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Winnipeg, Nlanitoba, 25. Juni, 1948 


Jeju, du allein. 


Jeſu, du allein jollit mein Kiik ſei 

‚ du alle ! Führer jein. 
Du führſt mich auf rechten Straßen. 
Kann ich's auch nicht immer faſſen, 
So ſollſt doch allein, du mein Führer ſein. 


Jeſu, du allein ſollſt mein Hirte ſein 

Du führit mic auf grüner Weide 

DaB id) feinen Mangel Ieide 

Drum ſollſt du allein, ſtets mein Träger jein. 


Jeſu, du allein ſollſt mein Träger ſein. 
Du trägſt mid mit ftarfen Armen 

Boller Liebe und Grbarmen; 

Drum jolljt du allein ſtets mein Träger ſein. 


Seju, du alleın fannit mein Retter jein. 
Währt die Naht aud) no) jo lange, 
MWird’3 dem Herzen ſchwer und bange, 

So wirjt aus der Bein, du mein Retter ſein. 


Seiu, du, nur du gibjt mir wahre Ruh. 
Kommt mein Ende einjt hienieden, 

Seh’ ich heim in jel’gem Frieden; 
Drum, o Jeſu, du ſchenkſt mir diefe Ruh. 


(Bon Alerander Ediger im Kerfer gedichtet.) 


Warum? 


Herr, warum trittjt du jo ferne, verbirgſt dic zur Zeit der Not? 


Pſalm 10,1. 


Wie oft iſt gegen Gott. ſchon diejes Wörtlein: „Warum?“ erhoben 
worden! Mit Taujenden, die aus einer Not, einem Leid, aus Schmerz und 
Traurigkeit jo zu Gott gejchrieen haben, ſteht auch der Sänger des zehnten 
Pſalmes und gibt damit all denen, die mit ihrem Warum an Gottes Tür 


pochen, das Net, es auch zu fun, 


Es iſt, als ob uns hier gejagt jet: 


Gott zürnt dir nicht, daß du jein Walten und Regieren nicht verſtehſt. Es 
iſt ſogar beſſer ſo als wenn dich dünkt, es ſei doch alles klar und ſelbſtver— 


ſtändlich, was Gott jetzt tut. 


Nein, vor unſerem Menſchenverſtand bleibt 


ſein Tun ein Rätſel, geht wider all unſer eignes Rechnen und Verſtehen. 


Vor unſeren Augen iſt Gottes Ziel und Zweck verborgen, 


daß wir immer 


und immer wieder Urſache haben, zu rufen: Warum, Herr, warum? ber 
auf diejes menihlihe Warum? folgt aud im 10. Pſalm fein löſendes 
Darum! Es folgt an ſeiner Stelle einfach der Glaube, der weiß, daß Gott 


Sieger iſt. 


Aber zu wiſſen, daß ſein Plan übe 
Es kommt erſt in ei 


wiſſen iſt nötig. 
Gott nichts mehr zu 
bleiben wir im Fragen. 


Zu willen, was für einen Plan Gott hat, tut uns nicht not. 
t alle anderen Pläne objiegt, das zu 
ner anderen Welt die Stunde, wo ir 
fragen haben und uns alles far wird. Bis dahin 
Aber bis dahin dürfen wir auch im Glauben 


ftehen, daß alle Dinge denen zum Beiten dienen, die Gott lieber. 
Wie's Gott gefällt, jo muß es ſein, 
Zuletzt wird’3 dic) erfreuen; : 
Was du jegt nennejt Kreuz und Bein, 
Wird dir zum Troſt gedeihen. 


- Wart' 


in Geduld, 


Die Gnad' und Huld * 
Wird ſich doch endlich finden; 
All' Angſt und Qual 


Wird auf einmal 


Gleichwie ein Dampf verſchwinden. 


Die Kriſis in Yarrow. 
Yarrow, den 15. Juni 1948. 
Ihr habt es übers Radio gehört, 
daß die Sachverſtändigen aus den 
Vereinigten Staaten unſerem Deich 
Donnerstag nur noch 48 Stunden 


— — 


— 
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Jenzens Store u. 





gaben, dann wiirde er brechen. Der 
Moment jollte Freitag Nacht oder 
Sonnabend fommen. Es fam dann 
Befehl, ganz Sumas WPrairie und 
Yarrow zu evafuieren. Das gab 
viel Aufregung, denn unjere Vor- 
dermänner am Damm und aud) die 





Dre W.B. Gemeinde Kirche,Sa 





Herr ©. ©, $. Herzer 





thielt am 20. Suni von der Uni- 
berjität in Valparaijo, Sndiana, U. 
©. U. den Ehrentitel des Doktors 
der Rechte (Doctor of Laws). Dieje 
öffentliche Ehrenbezeugung ijt eine 
Anerkennung des großen Dienites, 
den Herr Herzer in den legten 25 
Sahren in Kanada geleijtet hat. 
Hierbei fommt nit ſoviel feine 
außerordentlihe organtiatoriihe u. 
admintitrative Arbeit al3 Chef des 
Canada Colonization Aſſociation in 
Betracht, al3 feine menjchenfreund- 
Iih-wohltätigen Bemühungen für 
Sltihtlinge, Heimatloje und Einwan- 
derer, die in Kanada Unterfunft, 
Shut und neue Heimat juchten. Das 
er in diejer Arbeit Weitblif und 
praftiihen Mut zeigte, der auch vor 
iheinbar Unmöglihem nicht zurück— 
ichriekt, hat Tauſenden geholfen einen 
neuen, hoffnungspollen Anfang in 
Kanada zu machen. 

Da er mit Europäern berjchiedener 
Spraden und kirchlichen Richtungen 
zu tun hatte, hat jeine immer ob- 
jeftive und hilfsbereite Stellung ſich 
iehr ſegensreich ausgewirft. Wer 
bon ung erinnert fih nit noch an 
die Anfiedlungsjahre unjerer Ein- 
anderer von 1923 und jpäter? 
Heute fördert er nad Kräften die 
Serüberbringung der Mennoniten 
Zutheraner, Ratholifen u. a. m. In 
den legten zwei Sahren hat Herr 
Serzer als Vorjteher des „Canadian 
Christian Counsil for Nejettlement 
of Refugees“ bahnbrechende Arbeit 
zuguniten der „volksdeutſchen“ Hei— 
matlojfen in Europa getan, die nicht 
unfer die Betreuung der J. R. D. 
famen und jcheinbar ohne Hoffnung 
u Fe 
„Royal“ Ingenieure glaubten an- 
ders. Wir, die wir am und auf 
dem Damme wachten, waren der 
Ueberzeugung, daß die Lage jich beſ— 
iere. Nun diejer Befehl. ES mur- 

(Fortjegung auf Seite 2—5) 








. sard 


P. G. Unger Haus in Sardis, B. C. 


J— 


dort ſchmachteten. Gegenwärtig kom— 
men faſt wöchentlich Hunderte von 
ihnen auf dem C.P.R. - Dampfer 
„Beaverbrae” nad Sanada. Herr 
Serzer fuhr perſönlich nad) Europa 
und konnte einen tiefen Einblid in 
das Elend diejer Leute tun. 

Außerdem iſt Herr Herzer Kaſ— 
ſenwart der „Canada Zutheran Re— 
lief Organization“, welche hundert- 
taufende Dollars flirs Hilfswerk 
jammelt und drüben Hungrige fpetit. 

Seit fiber 20 Sahren iſt er „Ge— 
neral Manager” der „Canada EColoni- 
zation Aſſociation“ der C. P. R. und 
jest auch Chef der „Colonization 
Finance Corporation of anada, 
Ltd“. Er hat eine gründliche Kennt- 
nis der wirtjchaftlihen und finan- 
ziellen VBerhältnijje des Landes und 
jein Rat wird geſchätzt. Sein Ge- 
burtsort iſt Plymouth, Wisconjin, 
USW., aber die meijten feiner Sahre 
bat er in Calgary und in Winnipeg 
verlebt. Seit 1914 bat er in Im— 
migrationg- und Siedlungsjachen der 
E. P. R. gearbeitet und genießt daS 
Vertrauen nicht nur der Adminiſt— 
ration, jondern auch aller derer, die 
ihn geihäftli und im Privatleben 
fennen gelernt haben. 

Frau Serzer, die ihn auf der Rei- 
je zu den obenerwähnten Schlußfeier- 
lihfeiten der Univerjität zu Valpa- 
raiſo, Indiana, begleitete, iſt eime 
geb. Martha Detjen, aus St. Louis, 
Montana, und nimmt auch regen 
Anteil in der großen SHilfsaftion, 
in der Herr Herzer tätig iſt. Sie 
haben einen Sohn und eine Todter, 
beide verheiratet. 

Wir glauben, daß ich heute viele 
Mennoniten unjerem Glückwunſche 
anſchließen und hoffen, daß Gott 
Herrn Herzer und jeine Familie jeg- 
nen wird und ihm im Dienjte an 
jeinen Menjchen-Brüdern Kraft und 
Weisheit jchenft! 

9. 5 R. 


Chilliwack, B. €. 


Wage es, einen Bericht abzufaſſen 
über die jüngſten ſchweren Ereig— 
niſſe in unſerer geliebten Sardis— 
Anſiedlung, etwa 3 Meilen vom gro— 
ßen Deich, der doch nicht dem furcht— 
baren Waſſerdruck ftandgehalten 
hat. Als noch im Mai die Schref- 
fensbotihaft: „Die Flut fommt!“, 
bis zu ung (Prairie Rd. 670, Sar- 
di3, B. E.) drang, fam es mir um- 
glaubli dor, daß unjere Sied- 
fung drei oder jogar 4 Fuß unter 
Waſſer wiirde zu jtehen fommen. Es 
war mir lächerlid, daß man jogar 
von 7 oder 8 Fuß Hochwaſſer jprad) 
Das Lachen iſt mir vergangen, als 
unjer Seim erſt 4 Fuß tief im 
Mailer jtand. MWber es jollte noch 

(FSortjegung auf Seite 4—1) 






Nummer 25 


Nachrichten: 


— Das Schiff „Charlton Mo— 
narch“ mit den 758 Emigranten aus 
Europa mußte in einen brafiliani- 
ihen Safen gebracht werden, als die 
Motore veriagten, ehe es Buenos 
Yires, Argentinien, erreichte. 

In Winnipeg erhielten am 21. 
Suni 12 Abjolventen des M. B. 
Bibel College ihre Diplome: 
Bachelor of Theology — 

George H. Enns, David Nachti- 

gal und Aaron G. Warfentin. 
Bachelor of Relig. Education — 

Aganetha 2. Kröfer und Trank 

F. Kröker. 

Sacred Music Course — 

Peter J. Dick und Henry J. 

Schröder. 

Missionary Course — 

Margaret Falk, Clara 2. Rede— 

kop und Margaret Schultz. 
Graduate of Theology 

Eliſabeth Iſaak und Henry Pen— 

ner. 

Das College bedauert es, daß 
der bisherige Präſident, Rev. John 
B. Töws, ſeinen Poſten für das kom— 
mende Schuljahr verläßt und nach 
Reedley, Californien, geht, wo er 
die Gemeindeleitung übernimmt. 

— Bitte zur Kenntnis zu nehmen, 
daß meine Heimadreſſe nach dem 
28. Juni nicht mehr 77 Martin 
Ave, fein wird, ſondern 55 Noble 
Ave, Winnipeg. Mödte den Le— 
fern and) mitteilen, daß id) auf 2 
Wochen wegfahre nad) Duebee und 
Ontario. — 9. F. K., Editor. 

— Sn Gretna, Man., jtarb am 
12. Suni das T9jährige Frl. Tina 
Klaſſen. 

— Im Altenheim „Bethania“ bei 
Winnipeg iſt am 14. Juni der 67- 
jährige Heinrich 3. Sydermann,von 
Roſthern, Sasf., zur ewigen Ruhe 
eingegangen. 

— Frau Anna Raklaff, 62, von 
Shafter, Calif., wurde in einer Au— 
tofollijion tödlich verlegt und ftarb 
am näcjten Tage im Delano Ho— 
ipital. 

— Die Bentralfhule in Fern- 
beim, Paraguay, hat in diejfem 
Winter 90 Schüler. 

— Wir bringen no etlihe Pa— 
raguay-Nachrichten aus der lekten 
Nummer des „Menno Blatt": — 

— Am 1. März ging über die 
Biehitation des P. Epp, Mearien- 
famp, ein ſchweres Unwetter. Wäh- 
rend die Eltern mit einem Gaft im 
Sauje jind, wird der anderthalb- 
jährige Abram vermißt. Als man 
ihn jucht, findet man die Leiche des 
Kindes tot auf dem Waſſer des na- 
ben Teiches ſchwimmend. Man ver- 
mutet, daß der Kleine vom Blif er- 
ihlagen und ins Waſſer geworfen 
wurde. 

— Der vierzehnjährige Zentral— 
ſchlüler Ervin Rahn, Lichtfelde, er— 
hielt am Sonntagnachmittag, den 
11. April, durch unvorſichtigen Um— 
gang mit dem Jagdgewehr von ſei— 
nem Kameraden aus unmittelbarer 
Nähe einen ſchweren Kopfſchuß. 

— Während der Heimfahrt per 
Kamion vom Ordinationgfeit am 18. 
April werden der Kr.-Schweiter Ti- 
na Unrau don einem zu nahe am 
Wege ftehenden Telephonpojten 3 
Singer der Iinfen Sand fajt ganz 
abgerifien. 

— Am 22. April ſchoß fich der 
16jährige Peter Neimer, Wüſtenfeld, 
mit der eigenen Flinte durch das 

(Fortjeßung auf Seite d—3) 
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„Mennoniten in Mjuncion”. 


Mande ftudierten, andere hatten Dienititellen. 2 i 
erſten Bejuche bei uns äußerte fi einmal der M. €. €. - Sekretär O. Miller 
_ über Mjuncion folgendermaßen: in ir 
 Haupfftadt eine ziemlich zahlreihe Mennonitenfolonie haben mit eigener 
Kirche uſw.“ Unfere Gejellfhaft hat es denn auch verfucht, irgendtvie einen 


mitt 


2 € Pla, und mietete auf derjelben Straße zwe 
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Nienneniten in Aſuncion, Paraanay. 


Das Straßenbild unjerer kleinen Landeshauptjtadt Ajuncion ſpiegelt 
Immer das Gepräge des bunteſten Völfergemifches wider. Man dürfte 
hier wohl faum von einer einheitlichen Raſſe ſprchen, denn es tritt hier 
ein MWiſchvolk, entſtanden aus dem Blut verſchiedener Völker, ſtark auf. 
Hier ſieht man Geſichter der allerverſchiedenſten Schattierungen, was Saut- 
farbe, Haar und Mugen betrifft. Natürlich findet man bier auch haufig 
noch allerlei Vertreter der berichiedenjten Raſſen und Bölfer, die irgend 
ein Schickſal nach Bier verſchlagen hat. Da ijt 3. B. der ſchlanke, jtolze 
Yankee, der ruhig-berechnende Engländer, der ehrlich-derbe Skandinavier, 
der gemtitlich-biedere Ruffe, der heigblütig-temperamentvolle Romane mit 
jeinen Vertretern, dem rangojen, dem Spanier und Staliener. Auch fehlt 
bier nicht der geichäftstfichtige, anpafjungsfähige Jude, nicht zuletzt deſſen 
Verwandter, der glutäugige, hochgewachſene Syrer, jenem uralten bib— 
liſchen Geſchlecht, deſſen Heimat Sie Städte um den Libanon, Beirut und 
Damaskus ſind. Man behauptet, daß er im Sandel jelbjt den Suden 
ne tiberflügelt, mit dem er gemeinfam denjelben Stammpater „Sem“ 
at, 


E Manche Vertreter diejer genannten und ungenannten Raſſen gaben 
ihr Blut ab an die Einheimiſchen, und jo entitand denn das buntefte 
Völkergemiſch hier, aus dem auch tüchtige, leiſtungsfähige Männer hervor⸗ 
gingen. Deshalb aber auch häufig Haar-, Haut- oder Mugenfarbe, die 
undefinierbar wurde. 

Nur ab und zu fieht der Beobachter auch einmal jenen Urbemohner 
des Landes, den fupferbraunen, halbnadten Indianer mit fträhnigen, 
pechſchwarzen Haaren, Bogen und Pfeil in der Sand oder einen Federbtischel 
sur Geite, majejtätifh dur die Straßen Aſuncions ſchreiten. Bogen und 
Pfeil dienen ihm jedoch nit mehr als Waffen, fie werden nur noch zum 
Kauf angeboten, wie auch; die Federn oder ſonſtige Sandfertigfeiten. Alles 
bietet nur noch ein trauriges Bild kläglicher Ueberreſte einſtiger mächtiger 
Indianerſtämme von Südamerika, der ehemaligen Herren des Landes. 

Unter den obengenannten Europäern zeichnet ſich auch beſonders 
aus jener phlegmatiſch⸗gemütliche Menihenfhlag von heller Gefichtsfarbe 
und meijtens himmelblauen Mugen und vorwiegend blonden Haarwuchs, 
immer bereit zu kräftigem Unternehmen. In den letzten Jahren beſonders 
hat ſich dieſe Geſellſchaft ſtark vermehrt und iſt immer noch, wie es ſcheint, im 
Wachſen begriffen. Ihr Name it der Bebölferung nun ſchon ganz geläufig 
geivorden. Als „Mennonitas” oder im Volfsmund furz „Menno“ mit Be- 
tonung der legten Silbe find fie jedem Kind befannt. Sie find, fiir uns 
geſprochen, „Bein bon meinem Bein und Fleiſch don meinem Fleiſch“, das 
„ewige Wanderbolf” gleich jenem Wanderprediger Menno, wie fie richtig 
jemand Yenannt hat. Nicht, daß fie e3 etwa gern täten ihrer Natur nad, 
denn wer ging eigentlich von ihnen freiwillig fort von feiner bodenftändigen 
Heimat? Nein, vielmehr waren fie tief verwurzelt in Ader und Boden, 
gleihviel ob in Dft- oder Weitpreußen oder in Polen, wo jie jeit Sunderten 


bon Sahren ſeßhaft waren, oder in den Weiten der Ufraina, am Dnjeprſtrom 


oder am Molotſchnafllüßchen, ob in der Krim oder am Raufajus, in Sa— 
gradotwfa oder Memrif, an der Wolga oder am Ural, in den fernen jibiri- 
ihen Wäldern, oder auf der Ebene der Kulundiniſchen Steppe bis zulekt 
am Amurfluß des ferniten Oftens, fiberall hatten jie Wurzel gejchlagen. 
Nur rohe Gewalt entriß fie ihrem heimatlichen Boden, den jie immer un- 
gern verließen, deſſen jie jich in Liebe erinnern und von dem fie nachts 
ſchön träumen. Mit roher Hand wurden fie fortgejchleudert in ferne fremde 
Länder, in den Norden unjeres großen Kontinents zunächſt und dann bis 
in das Land des Südfreuzes und der Balmen. Doch Gott war immer mit 
dabei. Und fiehe da, jie ſchlagen wieder Wurzel, bis 

„Rod iſt daS Volk nicht müde, 

Das Volk der Wanderſchaft; 

Will man am Glauben riden, 

Es raſch empor ji rafft. 

Will man uns nit mehr dulden 

In unferer Eigenart, : 

Sind wieder wir gezwungen, 

Zu fun, was ſchwer und hart.“ 
So ſangen jie es einem mennonitifhen Dichter und Komponiften noch 
in 1925 nad), gelegentlich der 400 Jahrfeier des Beſtehens ihrer Glauben3- 
gemeinihaft. Vier Sahre vor dem Beginn der großen Kataftrophe vor 
Moskau und deren Fortfekung bis heute. 

Und fie zogen, wenn es eben möglich tar, fie zogen, und wenn im 

großen Trek, auf dornenvollen, blutigen Wegen, es war ein Heldenzug. 

Doch wünſcht man — wenn es eben zum Heil darohne dient — den 
Brlidern am andern Ende des Kontinents nit diefe rohe Entwurzelimg. 
O, es iſt ſchwer, jehr ſchwer, dieſes alles durchkoſten zu müffen. 

Doch da bin ich weit weggekommen von meinem angeſchlagenen Thema 
Bitte zu entſchuldigen! Doch wie kam das 
eigentlich? jo fragt man ſchon ungeduldig. Sofort komme ic darauf: E 
Schon in den eriten Sahren unſerer Anfiedlung hielt es etliche Familien 
nicht in der Siedlung zurück. Sie gingen in die Stadt, um dort ihr Leben 
zu machen, dieſer ſo, jener anders. Man ſchlug ſich durch, ſchlecht und recht. 
Gelegentlich eines ſeiner 


„In etlichen Jahren wird man in der 
loſen Zuſammenſchluß anzuſtreben. Man mietete flir den Sonntagnach— 


ag bei irgend einer kirchlichen Gemeinſchaft ein Plätzchen, wo man fich 
zum Gottesdienite verfammelte. Doch dartiber hinaus Fam es nicht. Leider 


hielt das auch nicht ſtand, und bald waren die Familien vereinjamt. 


> 


Baraguay bejuchte, fam er mit dem Plan, ein Mennonitenheim in Aſuncion 
zu gründen. Es wurde zunächſt auf der Straße Elgio Ayala ein kleines 
Haus mit etlichen Zimmern gemietet, wo ein ganz kleines Kontor eingerichtet 
rde und etliche Betten flir Reiſende zur Verfligung ſtanden. 
In 1944 famen dann Dr. Willard Smith und Frau auf 2 Jahre 
ch Aſuncion, um als M. €. €. - Vertreter und Hauselternpaar fiir das 
immer größer werdende Mennonitenheim zu dienen. Dan verließ den 

9 na: 
‚größere Häufer. Der Verkehr zwischen Mennoniten‘ iedlungen und Heim 
immer reger. Verſchiedene Kranfe vom Lande, die in der Stadt 
ig ſuchten, fanden hier Unterfunft. Da man es nirgends billiger und 


Als dann in 1943 der M. €. €. - Vertreter, Prof. W. €. Sanzen,- 


de3 beſchränkten Raumes und anderer Gründe halber bald 


erden muß 2 — — 
r aftli ud) Sorge zu tragen ffir die geiftliche Seite, 
iodi ir nit von Friesland und Fernheim ein- 

ordamerika finanzierte die Sache, 





— bald auch Leute verſchiedener Konfefſionen hier gerne 


_wechjelt die Gruppe 
ebenfen wir au 


bee ie De Meer 
erjeits für die Prediger 
heit jelber nicht Och 


Mittwoch, den 25. Juni, 1998 
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Hochwaſſer in Sardis, B. C. 


"Die letai be per Kann gerettet,Sardi3 


1 


! 
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egen die drohende Flut des 
Vedder Flußes in Darrow, B. €. 


— 


— 


| Komando-Stelle auf dem Dyke,Yarrow 1948 


- 





(Diefe Bilder, wie auch die auf Seite 1, wurden ung reundlichſt von 
A. A. Wiens, arrow, zur Verfügung geftellt. — Red.) S 


—— => 
Horizont zu ertveitern und gleichzeitig unfern Brüdern in der Stadt fir 2 


oder 3 Sonntage zu dienen. Die Verſammlu 
a ſ ngen wurden damals beſucht 


Ende 1945 verließen W. Smiths Paraguay und nun bedient 
Ehepaar Elbin Sauder diejen Poſten. Auch verlegte man das Mennoniten 
heim in ein anderes Gebäude auf der Straße 25 de Noviembre. ie Ron- 
torarbeiten erweiterten ſich immer mehr, fo daß der Staat von M. GC. €. - 
Arbeitern größer wurde. Auch die Zahl der Beſucher wuchs ſtändig. Neben 
der Hausmutter waren es 2—3 mennonitiſche Mädel aus den Kolonien, die 
= großen Haushalt flihrten. Das Heim hatte echt mennonitiſches &e- 

tage. : 

AS dann etida Mitte 1946 Souderg nah USW. zurückkehrt 
das Ehepaar Gerh. Warkentin auf den Sauselternpoften. — 
= = = Pas Er Br. Warfentin aud) Diener am Wort 

omit Horie denn auch der Predigerdienit aus den Koloni ia 
dieſer mit Kojten verbunden tvar. a 


Für den Dienjt im M. €. €. - Kontor trafen die € 
und U. Gingerich ein. ) fen die Ehepaare ©, Buhr 
Anfangs 1947 begann eine neue Phaſe, indem dag Land ei 
von fiber 2000 mennonitiihen Einwanderern erhielt. Peue li — 


läne, 
orgen, nicht zuletzt durch die Revolution, traten auf. Aber ne die 


Kolonien erhielten Zuwachs, nein, auch die Hauptſtadt. GE m S 
wendig, daß das ältere Ehepaar, EC. De Kehr aus Kanada, — 
Harder mit Frau, und Br. J. W. Warfentin aus Kanjas, hier eintrafen 


für = Dienft — Volk. 
enn man heute am Sonntag um 4 Uhr nachmittags d 3 hüb 

und gutgelegene Evangeliſche Lokal (Offene Brüder) betritt, ſo — 
80—90 Beſucher zählen, lauter Mennoniten. Der Leiter dieſer Verfamm- 

Harder, Graduant des 
mit Lied, Schriftwort und 
armonium. Die 
n Chor aus 18 






nd ide 
Heſang⸗ 
für jeden 


fach i 
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enfen 
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(Fortſetzung bon Seite 1—5) 
de jeher ſchwer. Viele Soldaten 
wurden hergejchiet die Arbeit zu 
übernehmen. Wir gaben fie nicht 
ab. Wo mimer es auf anderen 
Stellen wurde, da braden die Düm. 
me. Die Royal Ingenieurs ließen 
dann per Flugzeug den Mann holen, 
der diefen Damm einmal gemacht 
hatte mit Majchinen vom Panama. 
Kanal. Der fam, ging den ganzen 
Damm entlang und jagte nur paar 
Worte: „Der Damm hält.“ Das 
machten unjere Männer fiber Radio 
befannt. Es kamen noch andere 
Sachverſtändige. 

Sonnabend klihles Wetter. Das 
Waſſer im Vedder und Fräſer fing 
an zu fallen. Sonnabend verging 
und der Damm hielt. Sonntag 
fam, daS Wetter blieb kühl, das 
Waffer fiel, und der Damm ftand 
und wir blieben wachſam auf unjern 


Poiten. Bormittag jollte Andacht 
in der Bibelfchule jein. Die mir 
nicht auf den niedrigften Plätzen 


wohnen, fragten uns, ob's lohnen 
würde, zu gehen. Aber um 10 Uhr 
morgens war der Saal der Bibel- 
ſchule doc ganz voll. Durchs Fen- 
jter war ja der Damm gut zur fehen. 
Er iſt da nur eine Viertelmeile ab. 
E3 waren wohl viele ausgezogen, 
was ja auch ganz forreft gehandelt 
war, aber es waren aus den höher 
gelegenen Straßen, doch recht viele 
noch da geblieben. Da3 erjte Lied 
wollte nicht ſorecht £lingen, aber das 
zweite flang überzeugt „Sefus Hilft!“ 
So flang’s bi3 auf den Damm und 
da entlang, wohl bis in den Him- 
mel hinein. 

Nachmittags kamen dann viele 
Arbeiter aus Vancouver. Abends 
war eine Andacht durd den Laut— 
iprecher der Armee auf dem Dam- 
me. Das Wetter blieb klühl, das 
Waſſer fiel. Die Nacht verging und 
der Damm ftand. Da kamen die 
Sadverftändigen noch einmal und 
gingen den Damm entlang und fuh— 
ren, ohne ein Wort zu jagen, nad 
Vancouver. Bon da aus werden 
fie uns in Yarrom heute um elf 
Uhr fagen, ob wir noch weiter aus— 
ſiedeln follen, oder was fie jet mei- 
nen. Bon diefem Damme hängt 
nun plöglich viel mehr ab, als bloß 


Yarrows Schickſal. 


Bill Gil, Berichterſtatter der 
„Bancouder Sun“, ſchrieb geitern 
wie folgt: 

„Der Vedder-Deich ift vor viele 
Proben gejtellt worden und hat fie 
alle beitanden. Er widerſtand den 
vereinten Fluten der Fräfer-, Ved— 
der und Sumasflüffe, die alle drei 
inmitten feiner bon Bäumen um- 
tahmten Länge twirbelnd aufammen- 
treffen. Ein tagelanger Regenguß 
bermochte ihn nicht zu ſchwachen; 
Wind und Wetter Fonnten ihn nicht 
bredien. Der Deich mwiderftand fo- 
gar der feierlichen Weisſagung ame- 
rikaniſcher Deich - Sachverſtändiger, 
daß, er unmöglid länger als bis 
Freitag mitternadht aushalten fönne 
Trotz bewölktem Himmel trockneten 
ſonntags die durchweichten Stellen 
an der freien Seite des Deihes zu- 
ſehends Vielleicht wurde der Dei 
empfindlich und entſchloß ſich, den 
Glauben lokaler Ingenieure zu 
rechtfertigen. Die 105 Wachen, die 
die Hunderte von Zivilarbeitern fen- 
nen, Armee-Ingenieure und Män- 
ner der Flotte fühlen alle, daß ber 
Kampf gewonnen it. Sie bleiben 
aber wachſam ... “ 

Soeben war ich auf dem Damme, 


wo unfere Vorgefegten mit den Herren 


dom Militär und der Regierung eine 
Veratung hatten ımd das Refultat 
der Priifung und Unterfuhung der 
USY.-Erperte von geitern wurde. 
befanntgegeben :Der Befehl, Narrom 
und Sumas Prairie au räumen 
— Kraft. 
dir können alſo noch nicht ſagen: 
Schickt uns unſere — 
da wir ſelbſt Befehl haben, zu räu- 
Warten wir alſo bis Sonn- 
abend. Dann wifſen mir vielleicht 
ſchon mehr, : 
Das angerichtete Verderben in 
Sardis ift groß Jetzt merfen die 
Leute Ion, was ihnen geſchehen ift. 
Die Möbel im Haufe fallen außein- 
ander. Die Wände, Fußböden und 
Decken find gänzlich ruiniert. Viele 
Häufer treiben auf dem Waller, wo 
der Wind fie hinſchiebt. Ueberall 
merkt man einen Modergeruch, und 
es iſt fraglich, ob Sardis ſobald wie⸗ 
er befiedelt £ 
wird die Leute, 
Slugbafen und 
jebrach 





ſie untergeb 
rücklaſſen, 
ch — vo 


atttrlihe 
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Vom Zug zum Dampfer in Bremerhaven 





Schließlich doch! 
Projeft No. 482, — Abfahrt des 
dritten Emigrantenſchiffes „Charl- 
ton Monarch” nad) Südamerifa, 

Endlih, am 16. Mai, um 6 Uhr 
abends verließ das Schiff „Charl. 
ton Monarch“ mit 758 Flüchtlingen 
an Bord und bon meiner Frau be- 
gleitet Bremerhaven. Sopdiel 
Schwierigfeiten wie bei diefem Trans— 
port waren noch bei feinem aufgetre- 
ten. Faſt ſchien es jo, als ob es nicht 
ſein ſollte! 

Seit Monaten ſchon hatten wir das 
Schiff in Ausſicht, als es noch „Prince 
David“ und von etlichen auch „König 
David“ genannt wurde. Nachdem die 
Bearbeitung der Flüchtlinge in Gro— 
nau ihren Abſchluß gefunden hatte, 
waren ſie faſt alle wieder in ihre 
Wohnorte in ihrer Bone zurückge— 
fehrt. Wir hatten ihnen nad) der 
Bearbeitung bier gejagt, daß fie nun 
ruhig heimfahren fönnten. Sie wür— 
den von uns brieflih Nachricht er- 
halten, jobald ein Abreijetermin feit- 
gejegt worden ſei. Aus der Erfah- 
rung heraus jedoch, daß die deutjche 
Poſt heute mit oftmaliger Verzöge- 
rung arbeitet, jagten wir ihnen 
auch, jte würden eventuell rechtzeitig 
ein Telegramm erhalten, da3 fie 
hierher ins Sammellager rufen 
werde. 

So fuhren ſie alle wieder zurück an 
ihre Arbeit, aufs Feld, in die Fab— 
rik und zu ihren Familien. Etliche 
packten auch ihre Sachen und machten 
ſich reiſefertig, aber die meiſten un— 
terließen die letzten Schritte zur Vor— 
bereitung, weil ſie ſich feſt darauf 
verließen: das M. C. C. ſchickt uns 
Nachricht. Erſt wenn wir das Tele— 
gramm haben, iſt die Abfahrt be— 
ſtimmt, und dann können wir anfan— 
gen, unſer Bett zu zerſägen und Ki— 
ſten daraus zu bauen. Von da ab 
ihlafen wir auf dem Flur, und erit 
dann melden wir ung beim Bfirger- 
meister und beim Arbeitsamt ab ufw. 

Jedoch dag M. E.E. beitimmt den 
Tag der Abfahrt nicht von fi aus. 
Uns hatten die betreffenden JRO— 
Stellen gejagt, daß wir darfiber min- 
deitens ein bis zwei Wochen vor dem 
Datum des Abtransportes Nachricht 
erhalten würden. Nun bejtimmt aber 
die IRO den Zeitpunft des Abtrans— 
portes auch nicht jelbjt, und fo geht e3 
weiter bi3 ins Unendlihe. Wer den 
Tag wirklich beftimmt, daS weiß 
ſcheinbar niemand! 

Leider geitaltete jich der Berlauf 
der Dinge ganz anders, al3 wir e3 
borausjehen fonnten. Anſtatt eines 
Briefes befam jeder Flüchtling, der 
für den Transport, Projekt No. 482, 
borgejehen war, ſchon am Karfreitag 
das Telegramm mit der Aufforde- 
rung, fi fofort zum Abtransport in 
Gronau zu ftellen. Da ift e& bei 
manden Familien wild bergegangen! 
Aber fie ftellten ſich alle wirklich recht⸗ 
zeitig ein. Gerade zu Oſtern waren 
die meiſten von unſeren Leuten in 
Richtung Gronau / unterwegs, auf in⸗ 
folge des Feiertags⸗Verkehrs beſon⸗ 
ders fiberfüllten Zügen. Gleich nach 
der Ankunft wurden die endgültigen 
Liſten aufgeftellt, von denen — jage 
und ſchreibe — allein 50 Eremplare 
für die SRO angefertigt werden miij- 
ſen und nochmals 20 Exemplare fir 
unferen eigenen Bedarf benötigt wer- 
den. Die medizinische Unterfuchung 
wurde vorgenommen und alles war 
freudig erregt, daß es jo plößlic los⸗ 
gehen ſollte! 

Als jedoch alles transportbereit 
war und wir dieſe Tatſache pünktlich 
an die IRO weitermeldeten, kam von 
dort der Beſcheid, daß der Dampfer 
„Eharlton Monarch“ leider nicht ſee— 
tüchtig ſei und noch einmal nach Ant⸗ 
werpen ins Trockendock miiſſe. Das 
war eine bittere Enttäufhung. 

Das Gronauer Lager hat durd- 
ſchnittlich 800 Flüchtlinge zu betreu- 
en. Nun aber waren noch 758 hin- 
zugefommen, welde natürlich in den 
Räumen des Lager felbit nicht Un- 
terfunft finden fonnten. Es wurde 

deshalb mit dem Stadtdireftor und 
mit dem Bfirgermeifter beraten und 


1X 


man gab uns zwei Schulen zur Un— 
terbringung der Auswanderer. Die 
vielen Kinder, die dieſe Schulen beſu— 
chen, mögen ſich anfangs wohl ge— 
freut haben, daß ihre Klaſſenzimmer 
von Mennoniten als Wohnräume be— 
nutzt wurden und ſie dadurch Ferien 
bekamen. Doch der Lehrvorſtand hat— 
te anders beſchloſſen und die Kin— 
dieſer zwei Schulen wurden auf an— 
dere Schulen der Stadt verteilt. Für 
das Schulweſen ſelbſt war dies na— 
türlich ein großes Minus und brachte 
allerlei Beſchwerden und Unanehm— 
lichkeiten mit ſich. Uns gegenüber 
war man aber ſehr zuvorkommend 
und zeigte viel Verſtändnis für die 
entſtandene Lage. „Auf jeden Fall 
iſt es nur für ein paar Tage“, ſagte 
man ſich. Es gab weder Betten noch 
Strohſäcke. So mußten die Flücht— 
linge einfach mit einer Decke auf dem 
Flur fürliebnehmen. Weder ſie noch 
wir hatten eine Anhnung davon, daß 
aus dieſen paar Tagen des Wartens 
Wochen werden ſollten. Und einmal 
hieß es dann: „Jetzt iſt der „Charl- 
ten Monarch” wieder ſeetüchtig, jekt 
jammelt euch wieder und fommt nod)- 
mal3 zur ärztlichen Unterjuchung, die 
itreng 24 Stunden vor dem Abtrans- 
port durchgeführt werden muß.“ 

Und wiederum gab e3 etlihe Fa— 
milien, welche nicht mitfahren fonn- 
ten, weil ein Sind von ihnen Mafern 
hatte. An deren Stelle wurde dann 
eine andere Familie aus der joge- 
nannten Rejerve - Gruppe eingejett. 
Denn die Paſſagierzahl des Schiffes 
follte voll ausgenußt werden, aber 
andererjeit3 mollten wir auch nicht 
die Familien auseinanderreigen. Alle 
Liſten mußten umgejchrieben werden. 
Viel zufäßliche Arbeit war zu leiten. 
Und dann hieß es zu guter Letzt doch: 
„Aufgeihoben!“ 5 

Troß drei langen Wochen des War- 
tens war die Stimmung unter den 
Flüchtlingen immer noch gut. Denn 
fie glaubten fejt daran, wenn e3 Öot- 
tes Wille jei, daß fie fahren jollten, 
fo tofirden fie eg auch erleben. Feier— 
ih wurde das Abſchiedsfeſt began- 
gen. Ein reiches Programm mit An- 
iprachen, Gedichten und Liedern ge- 
reichte allen zum Segen. 

Und etliche Tage jpäter jah man 
wiederum unfere Gruppe alphabetifch 
in Reih und Glied auftreten. Man 
glaubte: Diesmal geht es aber ganz 
beftimmt los! Denn es geſchah da3, 
was ji) nur dann ereignet, wenn ei— 
ne Gruppe wirklich unmittelbar vor 
Sem Abtransport fteht: Es wurden 
die Bälle ausgehändigt. 

Nun ereignete ſich eine Epifode, 
der dur die Komik der Situation 
die Bitternis der Enttäuſchung ge- 
nommen wurde: Einer der M. €. C. 
Arbeiter fam gerade borliber, als ei- 
ner der jungen Männer, ſtolz jeinen 
neuen Paß beivundernd, die Ausgabe⸗ 
ſtelle verließ, um über die Straße zu 
gehen. Freudig begrüßte er ihn mit 
den Worten „Nun - glauben Sie 
es aber, daß es losgehen wird!” 
Worauf unfer Auswanderer mit ichel- 
miſchem Lächeln ertiderte, er tolle 
erſt noch etwas mehr fehen, bevor er 
das glaube. Eben hatte er die andere 
Seite der Straße erreicht, als man 
ihn ſchon zurüdrief und ihm fagte, 
ioeben jei eine telephoniiche Anjage 
eingetroffen, wonach der „Charlton 
Monarch” auf einer Probereije wie— 
der einen Keſſel geiprengt habe. Alſo 
wurden die eben ausgehändigten Päſ⸗ 
je alle wieder eingezogen. 

Am 8. Mai hieß es num, noch ein⸗ 
mal rliſten, noch einmal die medizini- 
iche Prüfung vornehmen, und al3 de- 
ron Ergebnis mußten wieder Fami— 
fien, aber diesmal andere, wegen Ma— 


- fern ausscheiden, und neue murden 


daflür hineingeftet und durften ſtatt 
der erſteren mitfahren. Wiederum 
wurden alle Liſten umgeſchrieben und 
jeßt ſchien es allen wirklich: „Es 

eht los!“ 
rn das Vorkommando bon 121 
Mann wurde berladen. Mit freudi— 
gem Winfen verließen fie den Bahn- 
hof in Gronau. In Bremerhaven 





Ein Serr Dehn vom IR. D. und E. F. Klaſſen vor dem Schiffe. 





Der Dzeandampfer „Charlton Monarch“ am 16. Mai, 1948. 











angefommen, ſah man endlich zum 
eriten Male das langerjehnte Schiff. 

Da3 war eine harte Probe für un- 
iere lieben Paraguay-Auswanderer! 
Unter jih—halblaut—erzählte man, 
e3 gäbe gar fein Schiff mit dem Na- 
men „Charlton Monarch” und e8 jet, 
wie mit dem „Prince David“, der 
auch gar nicht exiſtiere. Andere wie— 
der behaupteten, daß es wohl jo ein 
Schiff gabe, aber es müſſe beitimmt 
ein ganz alter Zuber fein, auf dem 
das M. E. E. nie’ jeine Flüchtlinge 
verladen würde. Und nod andere 
wußten zu antworten, wenn ‘Peter 
Dyck jene Frau mitfahren läßt, dann 
wiirde er auch ſchon dafür jorgen, 
daß das Schiff nicht untergehen 
wird! 


E3 war gänzli umgebaut worden. 
Aber man hatte es nad dem Umbau 
nod nit gereinigt. Sofort gingen 
unjere arbeit3freudigen Männer und 
Frauen mit großem Eifer an dieſe Ar- 
beit heran. Nicht nur mit Bejen, 
Waſſer und Seife, nein, jogar mit 
Schaufeln wurde der viele Schutt be- 
jeitigt. 


Es war borgejehen, daß die Haupt- 
gruppe zwei Tage nad) dem Vorkom— 
mando nachkommen jollte. Und wie— 
der wurde es aufgefhoben! Wieder 
gab es eine Fülle unproduftiver Ar- 
beit! Die Bermutungen fprangen 
bin und her, und man verſuchte ſich 
damit zu tröften: „Wenn nur die 
191 nicht zurückkommen! Wenn jte 
nur auf dem Schiff bleiben! Dann 
müſſen endlich aud wir anderen jo 
weit fommen.” . 

Und wirflih! Der Tag der Ab- 
reife kam ſchließlich auch für dieſe 
Gruppe. So überraſchend wie die 
Telegramme am Karfreitag eingetrof- 
fen waren und ſo, wie ſie ſich zu 
Oſtern eilig auf den Weg gemacht 
hatten, ſo hieß es auch jetzt, gerade 
zu Pfingſten, nach Bremerhaven zu 
fahren. 

Es ‚war ein wunderſchöner Sonn- 
tagmorgen. Sn aller Frühe ſchon 
famen unfere Auswanderer am Bahn- 
hof zufammen und warteten dort auf 


Da hieß e8, no einmal 
Mand eine ver— 


den Bug. 
Abſchied nehmen. 
itohlene Träne wurde abgewijcht. Das 
war ein Händeſchütteln und ein Ab— 


ſchiedwinken! Und. jhliegli fuhr 
der Zug unter dem Gejange: „Wenn 
zuleßt ih) daheim”, aus dem Bahn- 
hof hinaus, begleitet von dem Tücher- 
winfen der Zurückbleibenden. 

Ber der Ankunft in Bremerhaven 
ſtellten wir jogleihh einen neuen Re— 
ford auf: 637 Mann nebjt Handge- 
pück in 41 Minuten eingefchifft! 

Sm warmen Abendjonnenfhein— 
um 6:10 — jette fic) der Dampfer 
langjam in Bewegung, und nun fuh- 
ren jie wirklich von Bremerhaven ab. 
„E3 hat doch jollen ſein!“ jagten wir 
ung und dankten Gott für jeinen Bei- 
ſtand. Wir hatten das Unſrige getan 
und mußten, daß mir bon nun an 
nichts mehr tun fonnten, al3 fie Gott 
zu empfehlen und für eine glfidlidhe 

_Meberfahrt zu beten. 

Man hatte uns wohl gejagt, daß 
der „Charlton Monarch)” nicht direkt 
binüberfahren fönne, fondern ein- 
oder ziwermal unterwegs anhalten 
müſſe, um Del zu tanfen und um 
Proviant an Bord zu nehmen. Doch 
hatten wir nicht damit gerechnet, 
jhon nad) zwei Tagen, aljo am 
Dienstag, unfer Schiff, im Hafen von 
Rotterdam Tiegend, wiederzufehen, als 
Bruder Klaſſen und ih — in der An- 
gelegenheit des Abtransportes einer 
größeren Gruppen nad) Kanada — 
dort zu tun hatten. Nachdem wir un— 
fere Arbeit bei den Behörden beendet 
hatten, fuhren wir hinaus, um noch 
einmal die Flüchtlinge und meine 
Frau zu jehen und uns zu erfun- 
digen, wie alles gehe. Mit einem 
leinen Motorboot wurden mir zum 
Dampfer gebracht, wo wir nad) freu— 
diger Begrlüüßung bald die bedauerli- 
che Nachricht erhielten, daß ſowohl 
derri1. Ingenieur und der 1. Elektro- 
techniker ſowie auch noch andere ab- 
ſolut unentbehrliche Mannſchaften das 
Schiff verlaffen hatten, Es war fein 
Streit, jondern einfach das, was man 
bei uns drüben einen „walf-out” 
nennt. Es war dies nicht zum ersten 





Tante Helene Thiegen, 70 Jahre alt, 
geht zum Schiff. 





Mal, dat unter dem Schiffsperjonal 


. Schwierigfeiten aufgetaucht waren. 


Es ſchien alfo wiederum, als ſolle 
es nicht fein, daß dieſe Gruppe fahre. 
Einmal war e8 der Kefjel, welcher 
geplagt war, und ein andermal wa— 
ren e3 die Nerven, welche fiberijpannt 
waren. Und was würde e3 da dritte 
Mal fein? (Sieh unten! — €.) 

Dennoch waren wir uns flar dar- 
über, daß wir in de Herrn Hand 
find und daß er, der aus Rußland 
nah Polen geholfen hat, der auf der 
Flucht nad) Deutſchland bewahrt Hat- 
te, der dieſe Jahre hindurch wunder— 
bar erhalten und gerettet hatte, daß 
er auch weiter ſeine ſchützende Hand 
nicht zurückziehen werde. Das kam 
bei dieſem ſchönen Zuſammentreffen 
und während des Abendſegens mit 
der ganzen Gruppe wunderbar zum 
Ausdruck, hat unſer aller Herzen er— 
baut und ſtärkte unſere Zuverſicht, 
daß bald eine neue Mannſchaft per 
Flugzeug von England kommen und 
daß dieſe dann das Schiff weiterfüh— 
ren würde. Spät am Abend verlie—— 
Ben wir dann zum zweiten Male den 
„Eharlton Monarch)“. 

An Bord war mit der Durhfüh- 
rung eines reichhaltigen Wochenpro- 
gramms für die Erbauung unferer 
Geſchwiſter beiten Sorge getragen. 
An jedem Tage ijt morgen3 von 8—9 
Uhr und abends von 9:30 bi3 10 Uhr 
Andacht. Am Dienstag und am Don- 
nerstag hat der Chor nachmittag von 
4—5 Uhr feine Uebitunden. Am 
Mittwohnahmittag wird in der Zeit 
bon 2—3 Uhr Bibelftunde gehalten 
und freitags findet um diejelbe Zeit 
eine Sugendftunde ftatt. Auch an die 
Kinder iſt gedaht, für die im An— 
ihluß an die Sonntagsandadt ein 
einjtlindiger Kindergottesdienft abge- 
halten wird. 

Ein Brief meiner rau, an Bord 
nahe der englifhen Rüfte von Dover 
geſchrieben, berichtet von einer ruhi- 
gen Fahrt und daß nunmehr anfdhei- 
nend alles gut gehe. Unfere Flücht— 
Iinge feien bis dahin noch nicht jee- 
franf und — was nod) wichtiger ift 
— jie jeien überhaupt in guter Stim- 
mung und alle dankbar, daß es end- 
ih aud mit diefem Transport ge- 
flappt hat. Sie erwarten nun, noch 
zweimal anzuhalten, einmal in Sanct 
Vincent (Gibraltar) und das andere 
Mal an den Kapverdifchen oder den 
Kanariſchen Inſeln. 

Von Südamerika wird uns berich— 
tet ‚daß die Brüder C. DeFehr und 
J. Warfentin jchon feit längerer Zeit 
auf diefe Gruppe warten. Die Ver- 
aögerung des Abtransportes und in3- 
bejondere die dadurch entitandene Un- 
gewißheit hat ihre Arbeit dort fehr 
erſchwert, um alles dahingehend zu 
regeln, daß unsere Gruppe in Bue— 
nos Aires in Empfang genommen u. 
den Paraguayfluß weiter hinaufge- 
ihidt werden kann. Doch auch jie 
werden es dort mit des Herrn Hilfe 
ichaffen und wir find der feiten Zu- 
verſicht, daß auch diefe Gruppe endlich 
ihr Biel erreichen wird. 

Nachdem ihre Geduld eine jo harte 
Probe zu beitehen hatte, wünſchen wir 
ihnen allen Gottes reihen Segen bei 
ihrem ſchwerem Anfang in der neuen 
Heimat. Auch fie jollen erleben, daß 


des Herrn Arm nicht zu kurz iſt und 


er immer hilft, wenn aud oftmals 
nicht gerade dann, wenn wir es er- 
warten ‚jo doch ſtets, wenn e8 nad 
feinem weiſen Plane gut ist. 

Peter J. Dyck. 


Fran Frida Dyck hat vom 16. d. 

. dem M. C. C. gekabelt, daß die 
Motore des „Charlton Monarch” 
anf offener ‚See verſagten nnd das 
Schiff im Schlepptaun nad) dem Ha- 
fen „Recife“, Brafilien, zur Repa— 
tur gebradjt werden mußte, Wanır 
werden fie endlich am Beitimmungs- 
ort landen? — ? 
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Mittwoch, den 23. Juni, 1948 
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(Bortjegung von Seite 1—4) Kanada es möglich gemacht, viele Sie waren wohnhaft in Dobrowfa, Taufende A —— —— Inhalt der erſten Nummer der 
— bon einem intereffierten jungen tiver Anfang foli geboten werden, Weil es aber jo ſehr viele at! A iti 
w g SR 
er unler Da er Dann zu ſchicken, da ich mid aud) das wollen wir uns aud) immer wie- der gibt, iſt es ſehr notivenbig, Diele Aiennonitijchen 3 
fer und viele Gäufer find vom Jun. gerne mit ausländifchen Sports- der jagen laffen und mit Gottes Arbeit fortzufegen, Wir würden Kchrerzeitung 
: freunden unterhalten möchte. Hilfe den „Brüdern in Not“ beir deshalb Kinder, Sonntagsidulflaf- 


dament gehoben und ſchwimmen wie 
fleine Schiffe umher. linberedyen- 
baren Schaden hat die Ueberſchwem— 
mung angerichtet und viele Anjied- 
ler find heimatlos und haben Auf- 
nahme gefunden bei auf höherem 
Grund mwohnenden Verwandten und 
Bekannten oder mitleidigen Fami— 
lien. Die Regierung bat allenthal- 
ben nicht geichlafen, fie regiftrierte 
alle arbeitsfähigen Männer und un- 
ter Militär Mitwirfung wurde Tag 
und Naht gearbeitet. Es war alles 
gut geordnet, wenn nur der Deich 
nicht gebrohen wäre! Auf dem 
ganzen Damm waren über 100 
Man poitiert und gaben acht auf 
etivaige Gefahr, und doc) geihah das 
Schreckliche. Ein Poliziſt ging auf 
dem Damm und hörte plöglich hinter 
ji einen furchtbaren Krach und ſah, 
wie gerade eine ungeheure Sturzmelle 
einen Baum entwurzelte und die 
Rurzeln im Damm eine ungefähr 
12 Fuß breite Brejche riffen und 
wie jih im jelben Mugenblid ein 
mädtiger Strom in3 Tal ergoß!. 
Der Mann joll entjeglih geſchrieen 
haben, aber da half alles nicht, 
das Waffer war nicht aufzuhalten. 
Es iſt jedoh fein Menſchenleben 
zu beklagen; die meiſten Leute wa— 
ren ſchon ausgeſiedelt und das Mi— 
litär war auf Poſten mit ihren ho— 
hen Trucks und Booten. Es wurde 
auf Tod und Leben gekämpft und 
gerettet, was zu retten war. Vieh 
wurde in Herden zu den höher ge— 
legenen Farmen und auf die Berge 
getrieben und Bullen, die nicht in 
Zeit in Sicherheit gebracht waren, 
wurden kurzerhand erſchoſſen. Heute 
ſagte man mir, das Loch im Deich 
ſei 30 Fuß tief und 300 Fuß breit. 
Wir mit unjeren zwei Töchtern ſind 
vorläufig heimatlog, wohnen bei 
Chilfimad bei unjeren Rindern Ab- 
ram Martens, die auf dem Trode- 
nen wohnen. — Viele Rleinfarmer, 
die etwa einen Acre Himbeeren eig- 
nen und auf eine Ernte warteten, 
um Schulden zu bezahlen und wei— 
ter zu leben, müſſen mande Hoff- 
nung begraben. Haben doc eine 
Regierung jondergleihen! Freitag 
brachte auch; und das Note Kreuz 
unerwartet etwas Proviant: 1 Ei— 
mer friſcher Kartoffeln, 3 Kohlköpfe, 
1 tüchtiges Stück Fleiſch, Butter, 2 
Brote und anderes mehr — danfe! 
Kir litten durchaus nicht Not und 
doch} freuten wir ung fait unter Trä- 
nen fiber die Fürſorge. Schließe 
für diejes Mal. 
Mit Brudergruß zeichnet im Gott- 
vertrauen, 
Sohann 8. riefen. 


Bekanntmachung 
der Starbuder Beerdigungskaſſe. 


Da die meisten in Winnipeg woh— 
nenden Mitglieder der Starbuder 
Beerdigungsfaffe am Tage vernom- 
men find und die diesjährige Jah— 
resjigung in Winnipeg in der Kir— 
che der Schönwiejer Gemeinde jtatt- 
finden joll, jo laden wir alle Mit- 
glieder ein zum 24. Sum (Don- 
nerötag) zu 7 Uhr abends, Winni- 
| Zeit, an unjeren Beratungen 
Beſchlüſſen teilgunehmen. 


Grüßend, 
Kornelius Faſt, Vorſ., 
N. R. 1, Headingley, Man. 


Heber Paraauay 
nach Kanada. 
- Den”23. April 1948 verließen mwir 


Auncion, die Hauptſtadt von Pa- 
raqguay mit dem Flugzeug. 1 
Reiſe ging ſehr gut, trogdem ir 


Die 
die Sprache nicht verftanden. Den 


2. Mai famen wir am Biel unjerer 
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Reife an. Wir danken allen M. 


C. €. - Arbeitern, die etwas dazu 


— beigetragen haben, uns die Reiſe zu 


—— 


ermöglichen. Es war ſehr viel Ar— 
beit, die fie für uns tun mußten. 
Auch unfere Verwandten haben man- 


ches Opfer bringen müfjen, um uns 
die Reife zu ermögliden. Wir find 
— dankbar, daß wir jetzt in der Mitte 


er Geſchwiſter weilen und frei un— 
3 Glaubens leben dfirfen. Wir 
anfen nochmals allen, die etwas 
uns getan haben. Gott vergelte 
ihnen! 

end und danfend, 


arina Unruh, geb. Bartel, 
ee amd Kinder, 
R ington, Ontario. 

— 


Flir Ihre Bemühung dankend, 
zeichnet hochachtungsvoll, 
Gerhard Noske 
auf Uhlenberg, 
bei Süderlügum, Schleswig, 
Br. Zone, Deutſchland. 


Bitte um Bücher. 


Bin Flüchtling aus Tilſit, Oftpr., 
groß getauft, Mennonitiih. Mein 
DBater, der Gutsbefiger war, ftarb, 
als ich 7 Jahre alt war; meine Mut- 
ter ijt in Holſtein. Bin fehr einfam; 
ſchwermütig veranlagt; habe höhere 
Schule befuht; war früher Büro- 
angeitellte. 30. 11. 09 geboren. 

Habe fiber 100 Gedichte gemadt. 
Könnte man die nicht drucen laſſen? 

Habe einen fleinen Sugendfreis 
angefangen; alles Flüchtlinge; brau- 
chen Bücher zum Vorlejen. Bitte, un— 
terſtlitzt uns mit Blhern! Bitte 
berzlihit darum. 

Ella Labbies, 

Putenſen Krs. Harburg, 
Poſt Amelinghauſen 
Lüneberger Heide, 

Br. Zone, Deutſchland. 


Befanntmachune. 


Es iſt Nachricht eingetroffen, daß 
Witwe Anna Iſaac, Miffionarin 
bon Indien, (eine Schweſter von 
Millionar PB. A. Benner), unfere 
Gemeinden in Manitoba beſuchen 
will, und zwar borausfichtli mie 


folgt: 

29. Suni, Dienstagabend, in 
der BethelMiſſionskirche. 

30. Sun, Mittwochabend, in 


Steinbad, in der Kirche an Sanno- 
beritraße. 

1. Suli, Donnerstagabend, in 
Srünthal in der Elim Mennoniten 
Kirche. 

2. Sul, Freitag, bormittag, in 
Arnaud in der Mennonitenfirde. 

2. Suli, Freitagabend, in Spring- 
ftein in der Mennonitenfirde. 

3. Suli, Sonnabendabend, 
Altona in der Bergthaler Kirche. 

4. Suli, Sonntag, Miffionzfeft in 
Snadenthal. 

Darnach nah Mebereinfunft an 
verjchiedenen Orten in den Gemein- 
den im füdlichen Manitoba. 

Benjamin Emert. 


in 


Paraguay. 

Weil der Dampfer „Charlton 
Monarch“ laut letzter Nachricht we— 
gen Verſagen der Motore in einen 
braſilianiſchen Hafen gegangen iſt 
zur Ausbeſſerung des Schadens, 
müſſen die M.C.C.-Vertreter in 
Paraguay ihre flir den Empfang der 
neuen Immigranten und deren An- 
fiedlung gemadten Pläne alle än- 
dern. Sowas erſchwert die ohnehin 
ſchon mit taujenden Schwierigkeiten 
verbundene Arbeit. Br. 8. : 
Warkentin iſt in Muncion, Br. €. 
A. DeFehr leitet die Siedlungs- u. 
Berpflegungsarbeit am DOrt. Alle 
Dörfer der Gruppe 481 (Seinkel- 
man) haben ihre Brunnen und die 
Siedler follten bis Mitte Juni ei- 
gentlih alle auf ihrem Lande fein, 
um die Quartiere in den Kolonien 
Sernheim und Menno flir die Im— 
migranten der Gruppe 482 (Charl- 
ton Monarch) freizumaden. 

Frau De%ehr Tann ihren gebro- 
chenen Arm ſchon etwas brauden, 
hat aber noch Schmerzen und war 
anfangs Juni noch unter Behand— 
lung. 

Lehrer C. C. Peters iſt vollſtändig 
in der Arbeit an der Zentralſchule 
und hat daſelbſt auch ſchon eine Bi— 
belſchule angefangen. — 

Flür die weiteren Immigranten 
muß Land zum Anjiedeln‘ erivor- 
ben werden. Dazu fährt €. A. De- 
Fehr mit noch etlihen Männern auf 
dem „Seep” in die Wildnis hinein, 
100 Silometer bon 
zwifhen Camp und fait undurd)- 
dringbarem Bush fuchen fie nad) 
dem Rompaß ihre Richtung. Sie 
hofften, Aufnahmen vom Neroplan 
zu erhalten, mit deren Hilfe fie ji) 
orientieren wollen und von dem be- 
ihauten Land Karten maden. W. 
Neuenihtwander vom M. €. E. it 
der Landmeffer und es wird lang- 
fam jedem Dorf fein Land zuge- 
ichnitten, ohne Hilfe bon Regie— 
gierungsbeamten und Landfarten. 

Mir will e3 fo fcheinen, daß mir 
in NRordamerifa es leicht überſehen 
fönnen, welche Riefenarbeit dort von 
den M. E. €. - Arbeitern geleiftet 
wird, und wie groß an Umfang und 
geſchichtlicher eutung unſere Sa— 


fl 
es noch viel Geld und Mate- 
en wird, wenn den Im— 
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Philadelphia, 


aud) nur ganz primi- te in den © 


der 
Fu 


Stehen. 
Ned. 


Nachrichten ... 

(Fortſetzung von Seite 1—5) 
Bein. Die beiden obigen Fälle ge- 
mahnen doc) twieder zu vorſichtigem 
Umgang mit geladenen Gemehren. 

xXX 


— In der Liſte der „Volendam“- 
Paſſagiere flir Kanada war in vori— 
ger Nummer nicht bei allen Namen 
der Beſtimmungsort angegeben. Wir 
bringen die fehlende Information 
wie folgt: 

— Bock, George, — Bock, Peter, 
R. R. 1, Marquette, Man. 

Braun, Jakob — Enns, Geo., Pt. 
Rowan, Ont. 

Dück, Frau Greta, Peter, Lydia— 
Ernſt, Jacob — Janzen, Aron, 
Huntingdon, B. C. 

Guhr, Peter und Eva; Nickel, Al— 
bertina — Schröder, Frau 
Drake, Sask. 

Hübert, Katharina und Peter — 
Bergen, Henry, Leamington, Ont. 

Hfibert, Helen, Nicolaus und He— 
lena — Dyd, Sac. und Corny C., 
Herbert, Sask. 

Sanzen, Sulius, Sufie, Maria u. 
Balentin — Peters, Geo J. 648 
Reith Wilfon Rd., Sardis, B. C. 

Lebtag, Paulina, Kurt, Gerda u. 
Mar — Löpp, Corn., St. Elizabeth, 
Man. 

Löwen, Beter, Engbredt, Sac. B., 
Steindad, Man., Bor. 24. 

Petkau, Anna und Hans — Derf- 
jen, Henry, Mlerander, Man. 

Benner, Maria, Urſula und An- 


x 
ad 


nie — Penner, Corn. Arnaud, 
Man. 
Peters, Johann — Petkau, Ju— 


lius, Morden, Man. 
Richert, Agnes — Dyd, Corny 
C. und Sac., Herbert, Sask. 


Winter, Frau Anna, Sufanna, 
Sohann, Beter, David, Tina — 


Fröſe, Sacob, Winnipeg, Man., 567 
Spence St. 

Dürkjen, Frau Agatha, — Thie- 
Ben, Frau Suftina, 545 Chillimad 
—— Rd. R. R. 1, Chilliwack, 

C 


Löwen, Albert Abr., Anna, Klaus, 
Albert, Mariehen und Heinrih — 
Wiebe, Frau Maria, Starbud, Man. 

Löwen, Sulius, Anna, Annie u. 
Frida — Klaſſen, Peter Sohn, 
Bla Ereef, B. C. 

Martens, Ernſt, Waltraud, Elja 
und Monika — Düd, Sohn J. Daf 
Bluff, Man. 

Kiediger, Cornelius — Neufeld, 
Bernh. ©., Boiffevain, Man. 

Willms, Gerhard Soh., Rathari- 
na und Frieda — Willms, Sohn-$., 
Sem, Mta. (Bleiben bei A. Wall, 
&t. Catharines, Ont.) 

Frau Irma Heidebrecht und Sohn 
Sieafried, aus Holland — nad Ni- 
piwan, Sask. 

— Außerdem famen am 12. Suni 
2% Samilien aus Paraguay „geflo- 
— * 

1. Wiens Iſaak mit Frau und 
4 Kindern. Sie fuhren zu H. D. 
Wiens, Bor 27, Coaldale, Alta. 

2. Frau Xena Rempel mit 2 Rin- 
De — zu Soh. Görz, Dliver, B. 


— Sn einer Lifte der Immigran— 
ten aus Holland jind folgende als 
„Doopsgezinde” angegeben. Wir 
ichließen daraus, daß es jih um 
Mennoniten handelt: ä 

1. Baardje, Cornelius, 38, von 
Naalsmen, Holland, Frau Sohanna, 
Töchter Marijfe und Toosje. Sie 
fuhren nad) R. R. 2, Bothwell, Ont. 

2. Frl. Renon, Luherte, 21. — 
nah R. R. 1, Glenworth, Ontario. 

x KK 
M. C. E. - Nadhriciten . . . 

Ein fleines Hilfs- und Aufbau- 
Projekt iſt von der Militär-Negie- 
rung in Saban genehmigt worden. 
Die Einzelheiten diefer Arbeit find 
noch nicht formuliert worden, aber 
im allgemeinen foll es ein Gemein- 
ihaftszentrum-Projeft, ähnlich dem 
in Heilbronn in der USA. - Zone 
Deutfchlands fein. E3 werden den 
Notleidenden wohl Gelegenheiten 
geboten werden zum Nähen, Schu- 
itern, Leſen, fi) zu wärmen ufm., 
damit fie ſich felber helfen Iernen. 
Neligiöfe Unterweitung und Got- 


tesdienst werden auch auf dem Pro- 


gramm fein. Da in Sapan der Weg 
nit offen ijt fiir direfte Silfslei- 
ftung, hofft man durch diefe Art von 
Aufbauarbeit in Sapan, den Namen 
Jeſu Chrifti zu verherrlichen.. 
Pläne werden wieder gemadht, 
um Weihnachtspafete flir arme Kin— 
der fiberfee zu ſchicken. In den ber- 
gangenen Sahren haben unfere Zeu- 
ei 
rer 
BE 


nigten Staaten und. 
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ien, Sugendgruppen und aud an- 
Gere bitten, wieder Weihnachtspakete 
u baden. 
i Die Sntruftionen für Die Weih- 
nachtspakete find in diefem Sahre et- 
was geändert worden ‚und deshalb 
ſollte ein jeder, der ſich daflir in— 
tereffiert, eine Kopie des 1948 Flug- 
ichrift haben. Alle Pakete follten 
vor dem 14. Auguft eingepadt und 
nad dem M. €. €. - Zentrum in 
Afron, Benniylvania, oder Kitchener, 
Ontario, geichieft werden. Eine flei- 
ne Zahl der 1948 Weihnachtspaket⸗ 
Flugſchriften ſind jeder Gemein- 
de zugefchidt worden. Extra Ko⸗ 
pien kann man von dem Mennonite 
Ceutral Committee, Akron, Penn— 
ſylvania, erhalten. 
— Mährend der kurzen Zeit zwi⸗ 
ſchen dem 3. April und 11. Mai hat 
Dr. Herbert Schmidt von Newton, 
Kanſas, der jetzt in Paraguay ar— 
beitet, ſchon 81 größere und kleinere 
Dperationen in dem Ternheim-Ho- 
ipital ausgefiihrt. Einen anderen 
Dienit, den Dr. Schmidt dort leiſtet, 
iſt eine. Oelpreſſe aufzuſtellen für 
Baummwollenfamen. Das bedeutet 
ein Schritt vorwärt3 in der Indu— 


itrie der mennonitijchen Kolonien 
Baraguay2. 
J. P. Rogalsty, Profeffor der 


deutihen Sprache in Tabor College, 
Kanſas, arbeitet während Juni und 
Juli im M. €. €. - Bfliro, um Frie— 
densliteratur und anderes Material 
ing Deutſche zu überjegen. Durch 
dieen wertvollen Beitrag in der Ar- 
beit der Friedendabteilung werden 
die deutſchſprechenden Mennoniten in 
Europa, Paraguay und anderen 
Ländern, auch dieſe Friedenzlitera- 
tur lejen können. 
x x 


Deutſchland. — Die Weſtmächte ha— 
ben in Deutſchland eine große politi— 
ſche Offenſive gegen Rußland ein— 
geleitet, um nicht nur Weſtdeutſch— 
land, Sondern aud) die Bevölkerung 
der ruffiihen Dffupationszone für 
ih zu gewinnen. Bon der Reaktion 
der Sowjetunion auf dieſe Dffenji- 
pe dlirfte viel davon abhängen, ob 
die Mächte in der nächſten Zukunft 
in einen neuen Weltkrieg hineinitol- 
bern. * 
Das iſt, kurz geſagt, die wahre 
Bedeutung der Sechs-Mächte-Kon— 
ferenz, die kürzlich in London abge— 
halten wurde und den Plan für den 
politiſchen und wirtſchaftlichen Auf— 
bau Deutſchlands entworfen hat. 
Der Plan ſieht eine neue deutſche 
Verfaſſung und die Errichtung ei— 
ner deutſchen Bundesregierung vor. 
Allgemein wurde angenommen, daß 
der Plan nur die drei Weſtzonen 
umfaſſen ſollte, aber jetzt hört man 
von maßgebenden Perſonen, daß 
ale Deutſchen ermutigt 
werden follen, eine Regierung zu er- 
halten ‚die ganz Deutſchland vertritt. 
Der amerifaniihe Militärgouper- 
neur Zucius Clay erflärte in einer 
Breifefonferenz, „daß die Regierung 
in Frankfurt jo viel als möglid für 
ganz Deutſchland gelten joll”, und 
fügte Hinzu: 
. Bortjegung auf Seite 8—1) 


Wer hilft uns? 


i Sude meine Onfel und Tanten 
in Sanada, Geſchwiſter von meinem 
Vater Peter Lepp. — 

1. Onkel Jakbo Lepp, geb. 21. A. 


1884, mit feiner Frau Katharina, _ 


geb. Krüger, und Kindern: Jakob, 
Johann, Lydia, Peter, Olga u. a. 

2. Meine Tante Maria Nedekop, 
geb. Lepp, 7. 1. 1878. Ehemann: 
Heinrich Redekop, geb. 15. 11. 1876. 
mit Pflegekindern: Heinrich, Agathe, 
Lena, Kornelius. Pflegeſohn SHein- 


H 


von Rußland nach Kanada ausge⸗ 
wandert. Ihr letzter Wohnort in 
Rußland war Dolinowfa, No. 9, 
Woloſt Kitſchkas, Bez. Pokrowskaja. 

Mein Mann wurde anno 1934 
verbannt und id) wurde mit 4 Flei- 
nen Rindern von Haus und Sof 
vertrieben. Geitdem irren wir hei⸗ 
matlos umher. Der Krieg hat uns 
nach Deutſchland verſchlagen u. wir 
find dadurch von allen Angehörigen 
bis auf 3 Kindern, getrennt. Mir 
möchten gerne eine neue Seimat fin- 
den. Wäre es nicht möglich, daß ich 


Dieje alle find anno 199405. 


meine Berwandten finden fönnte? ” 


Oder it fonft jemand, der fih fi 
meine beiden Söhne, Alben Ai 
9. 9. 28, und Xakob, 4. 11. 99, 
berbfirgen möchte, Wir wären SH. 
5— | 

n Vater Peter Lepp, geb, 
3. 1876, Mutter Anganeia“ 
geb. Mebetop, geb. am 8. ı 
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Zum Geleit: Aelt. 3. J. Thießen, 
—* —— 
Beitrag: Arnold Dyck. 

Deutih in der Hochſchule. 

Die Möglichteit der Bibelſchule. 
Berufswahl: 

a) Agriculture as a career. 

b) Home Economics as a career. 
Schule und Kirxche in Somjetrußland. 
Nachrichten, Schule und Leben, Bücher, 
Aus der Weltpreffe, „Village of Child- 


ren“, Wiſſenſchaft, Kurggeſchichte, Per— 

ſönlichkeiten. 
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Woloſt Ritichfas, Bez. Pokrowskaja. 
Mit Gruß, Frau Agathe Wiens, 
(23) Drentwede 17, Bez. Bremen, 
Br. Bone, Deutjchland 


Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Sch, Peter Schmidt aus Neuen- 
burg, Altkolonie, Südrußland, fuche 
nad) den Familienangehörigen des 
Peter Reimer, ausgewandert aus 
Neuenburg, Altkolonie, Südruß— 
land, wohl im Jahre 1902 oder 


1908. Peter Reimers Frau war 
eine Maria, geb. Schmidt. Sie hat— 
te einen Bruder Peter Andreas 


Schmidt, welcher mit Anna, geb. 
Lehn, verheiratet war. 

Peter und Anna Schmidt waren 
meine Eltern. 

Die Familie Peter Reimer wan— 
derte, ſoviel uns noch bekannt iſt, 
nach Herbert, Saskatchewan, Cana— 
da, aus. Durch die Ereigniſſe der 
letzten Jahre iſt uns ihre Anſchrift 
abhanden gekommen. 

Onkel Reimer iſt ſchon vor langer 
Zeit geſtorben, ob Tante Reimer 
noch lebt, iſt uns nicht bekannt. 

Die Kinder von Reimers, welches 
meine Neffen und Nichten ſind, wa— 
ren: Peter, Jakob, Franz, Maria, 
Anna, Lena. 

Ich möchten gerne die Anſchriften 
der angeführten Kinder erfahren, 
um mit ihnen in Briefverfehr zu 
treten. 

Meine ietzige Anſchrift: 

Peter Schmidt, 
Nüſt 45, Kreis Hünfeld, 
(16) GreHeſſen, 
USA. Zone, Deutſchland. 


Sude:— 

1. Freunde Mennoniten aus Si— 
briien u. 3. Iſil-Kul, Omsfer Kr., 
die meinen Water Guſtav Schwark 
fannten, auch die Schulfreunde aus 
der Zentralſchule in Omsk Poſt. 

2. Konſtantin und Voldemar 
Iſaak, die in den Zwanziger Jah— 
den aus Harbin, Mandſchurei, nach 
USA. gingen und dort auf der medi— 
ziniſchen Fakultät ftudierten. 

3. Peter Reimer, frfiher 1992 in 
Sarbin bei der International Har- 
vejter Company. 

Dieſe alle werden freundlichit ge- 
beten um ein Lebenszeichen. 

Ich hätte ſonſt keine Möglichkeit, 
meine Freunde ausfindig zu machen 
und danke Ihnen herzlichſt für Ihre 
Mühewaltung im voraus. 

Hochachtungsvoll, 

Nicolai Schwartz, 
(14a) Backnang, Erbſtetterſtraße 28, 
Deutſchland. 


Wer hilft? 


Möchte hiermit die Namen einer 
Flüchtlingsfamilie aus Rußland, 
zur Zeit in Deutſchland wohnhaft, 
einſenden mit der Bitte, ſie zu ver— 
öffentlichen. Ob ſich vielleicht je— 
mand für ſie verbürgt und ſie her— 
fiberfommen läßt? Die Namen 
find folgende: / 
Matthies, Edmund, geb. 18. 5. 
1913; Fran Elfe, 10. 1. 1913; 
Harry, 25. 7. 1936; Helga, 1. 1. 
1942; Selmut, 1. 6. 1945, Amalie, 
26. 12. 1888. 

Ihre Adreſſe ift: Edmund Matt- 
hies, Delmenhorjt, Bremeritraße 8, 
(23) Deutfhland, Br. Bone. 


In Kanada eingetroffen! 


‚Am 25. Maidiefes Jahres fuhr 
die erſte Fallingboftler Gruppe bon 

122 ‚Mennoniten mit der „Beaber- 

brae“ bon Bremerhaven ab. Mit 

demfelben Schiffe fuhren noch 400 
Volfsdeutiche aus dem Lager Mih- 
lenberg. Am 28. Mai jollte ein Teil 
des zweiten Backnanger Transport? 
und am 2. Juni der Nejt von Bre- 
merhaven abfahren. Die zweite Fal- 





Iingbojtler Gruppe, zirka 120 Men 


‚noniten (&rubpei Helt. 
Winter), flke mi der „Nulenhon. 
1 1. Suni abfı D 
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Mittwoch, den 23. Juni, 1948 


Mennonitiſche Rundichau Seite 5 
Das Mennonitentum Rußland's ben. In der Jugend bekehrt, hat 


ee gotttwohlgefälliges 
F veben zu führen. 28 Jahre hat er 
von feinen Anfängen Bis sur Geaenw t im alten Lande an dem Netze des 
A art, Evangeliums als Prediger mitgezo- 
rt und reichhaltig illuſtriert. gen. Seit etlichen Jahrn ſchon hat— 
je Juli 100. auf) 
ne ar u : e er ein inneres Leiden, fonnte aber 
Sul A er von „aA lennonite Life“ enthält noch auf ſein und manche Arbeit ver- 
die nr wort auf die Srage deiner Kinder: 
„Wie war es in der alten Heimat?“ 
Einzelnummer — 50%, jährlich — 82.00 
MENNONITE LIFE, North Newton Kansas 

























au verkaufen 
Farm-⸗Maſchinen-Handel 


Eine gute Gelegenheit im ſüdlichen Manitoba ein Geſchäft im menno— 
nitiſchen Diſtrikt zu kaufen. Agentur flir eine bekannte und berühmte 
Company für Traktore, „Combines“ und alles andere Farmgerätihaft. 
Neues Gebäude mit Ausstellungsraum und Reparaturwerkjtatt u.a.m., 
und auch ein Wohnhaus dabei. 

Ale Anfragen rihte man an: 


BOX 10, — THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington Street, Winnipeg, Man. 


rihten. Manchem müden Pilger 
hat er noch hier bei Coaldale den 
legten Schrein gezimmert, bi8 man 
aud ihm einen zubereitete und ihn 
am 26. Mai unter großer Teilnah- 
me zur legten Ruhe bettete. Das 
Begräbnis fand im Verfammlungs- 
haus der Coaldaler M. B. Gemein- 
de aus jtatt. Zur Einleitung jang 
die verſammelte Semeinde das Lied: 
„Das Leben gleicht dem Sommer- 
tag“ und darauf fang der Chor 
das Lied „Hier auf Erden bin ich 
ein Pilger.” Dann folgte ein kur— 
zer Nachruf von Pred. Jak. Dück, ei- 
nem Sohne des 








THIESSEN MODERN HATCHERY 


Farmer und Geichäftsleute! 


1 Wer da wünſcht, 
Heim, Farm, Auto-Garage oder Auto-Camp 


nn RR] 


Prompte Lieferung in B. C. und den Prärie Provinzen von ftarfen, 
lebensfähigen Kücheln wird garantiert. 


R.R. 1, Abbotsford, B.C. 





in ®. C. zu eriverben, der wende ſich an 


„JOHN KUEHN 
Sardis, 





New Hampfhire und Croß-Breed Küchel (Croß-Breed find N. 9. Hennen 


R.R. 3, Heimgegangenen. mit W. 2. Hähnen gefreugt, erprobt als beſte Produzenten). 


- — BG F — 
Mein Office iſt in der — Er unterſtrich beſonders, wie Br. 
Ich bermittle auch Una Greene, früher Sardis. Dück als Vater um das Wohl feiner N.H. mixed, per 100 ann... $14.00 C.B. mixed, per 100 me $15.00 
D i 5 „ins 1 a) J N In In} 2 ni 3 Kr RT, io 2 y ä TEE A . | 
2 bis zu 20 Sahne 09 Zinsfuß Rinder bejorgt geivefen fei, um DaB | m Eue > m » Lunn Herne "3.00 | 


zeitliche tie auch das ewige, indem 
er jich immer wieder nad; dem in- 





31, ; e - “100% live arrival guaranteed, sexing 96% acurate.” 
Reiſe hatten wir gut überjtanden, u # — 





Paket „Order“ 


geweſen und unſere Leiden u. Angſt 


Wolke mehr ſich türmet“ und darauf 


Mennonitiſche 


Sparkaſſe 


— neren Zuſtande ſeiner Kinder und 
Patete Such uniere älteſte Emigrantin, Frau Großkinder erkundigte. Sein Ge— Sn a 
Nach Deutſchland: Frieſen, 77 Jahre alt. Groß war bet in letzter Zeit lautete immer 
100 Pfund Weizenmehl ....$16.75 die Sreude, al3 wir in Kanada an- Wieder: „Serr, lehre mid) iterben!“ | 
50 Pfund Weizenmehl ...... 58.50 famen. Der Serr war ung gnädig Nun fang der Chor: „Wo Feine CROSSTOWN CREDIT UNION | 
| 
I 


50 Pfund Weizenmehl, 

16 Pfund gedörrte Kartoffeln 
(gleichen 160 Pfund friiher Kar— 
toffeln) $14,50 

Paket „Lifejaver” 

5 Pfund Schmalz (in Doſen 

5 Pfund Kaffee J = 
5 Pfund Mehl 
5 Pfund Zuder 
Paket „Foodbasket“ 

5 Pfund Schmalz (in Dofen) 

10 Pfund Mehl 

5 Pfund Zuder 

2 Pfund Kaffee (in Dofen) 87.75 
20 Pfund Zuder, nur ...... $3.75 


Nach Oeſterreich: 

100 Pfund Weizenmehl .... $16.75 
Der Preis für 100 Pfund Mehl nad) 
Stalien und Ungarn ift unberändert. 
Reis und alle andern Pakete, die 
bom Lager in Europa geliefert wer— 
den, find im Preiſe jomeit unver— 
ändert. 

Schreiben Sie um Breisliften an: 


..or rt rer. 


J. KIRCHMEIER 
Rosthern, 


Box 66 Sask. 





Achtuna! Das originale 


ift wieder zu haben. Es iſt ja 

ein altes, mohlbefanntes Mittel. 

Roftverfand per Nachnahme koftet 
85c plus 10c Poſtſpeſen. 


Schreiben Sie um Verzeichnis der 
anderen „Gilead” Produkte. 


Agenten werden gewünſcht. 
GILEAD MFG. CO., 
Box 788 
CHILLIWACK, B.C. 












































Farm zu verkaufen: 


Sektion, 375 Acres unter Kul⸗ 
tur: 220 bejät; eingezäunt; genü— 
gend gutes Wafjer; große Gebäude; 
mennonitifher Diftrilt. — Preis 
$12.50 per Acre. Näheres zu er- 
fahren bei: 

ISAAC J. REGIER 

Watrous, 





Neberjee-Pakete 


Nach allen Zonen Deutſchlands. 
Scnellite Beförderung ab Hamburg 

mit garantierter Ablieferung. 

Kabel-Order $1.00 extra. 

N-1: 23 Pfund ....-......- $10.45 
4 Rfd. Duder, 4 Pfd. Mehl, 1 Pfd. 

Re 4 Bi. Nie, ae 
Kaffee, 2 Pfd. fondenjierie il, 
SE a 4 Bfd. Neis, 4 
Pfd. Mafaront. 
n-3: 13 Pfund ----... — $7.35 
2 fd. kondenſierte Mild, 2 Pfd. 
Mehl, 2 Pfd. Kaffee, 2 Pfd. Mafa- 
roni, 2 Pd. Zuder, 2 Pd. Marga- 
zine, 1 Pfd. Schodolade. 
50 Bid. weißes Weizenmehl—$8.50 
2 Fahrrad Reifen u. Schläuche, 56.75 

et 






“pe 
: Schreibt um nähere Auskun 


.rtrter 


Schmalz, 
"Milch, 








P⸗2: Paragnay-Stoff-Batet—$21.20 
8 Yards ungebleichtes Baumwollen⸗ 
zeug, 10 Yards farbiger Katun, 2 
Handtücher, 1 Flanell⸗Laken, 1 Waſch⸗ 
leine mit Alammern, 6 Spulen 
Zwirn, 2 Bädchen Nadeln, 2 Kämme, 
„Sweat⸗Shirt“. 


EEE ea ee 
Ale Beftellungen mit, Money-Orber 
werden fofort jorgfältig erledigt. 


JOHN H. UNRUH 
(Service Meat Market) 
621 Sargent Ave., Winnipeg, Man. 


Ahtung! Cine Sammlung deutſcher 
Gelegenheitsgedichte, für Grüne, Sil⸗ 
berne und Goldene Hochzeit, von 
Frau Sufe unruh. 156 Seiten, $1.00 









hatten jegt ein Ende. Von unjerer 
Gruppe waren 36 Berfonen für 
Saskatchewan beſtimmt, 33 für Ma— 
nitoba, 21 fiir Ontario, 15 fir Al— 
berta und 17 für Britiih Colum— 
bien. Da kam die unerwartete Nach— 
richt, daB in B. C. große Ueber- 
ſchwemmung je, und darum die 
Flüchtlinge für B. C. nach Alberta 
umgeleitet werden ſollen. Es war 
für uns 17 Perſonen ein ſchwerer 
Schlag, aber wir ſahen es jofort ein, 
daß wir nad) Alberta müßten und 
den Gemeinden großen Dank ſchul— 
dig find, daß jie ung aufnehmen. Der 
Beitimmungsort war Coaldale, wir 
waren insgejamt 23 Perſonen. 

Um 10 Uhr fuhr der Zug lang- 
jam in Coaldale ein. Wir fuhren 
ohne Begleitung, zu fremden Leu— 
ten und darum waren mir aufge- 
regt und gejbannt: Wo fommen wir 
bin und wie wird man uns empfan- 
gen? x 

ALS wir aus den Wagen ftiegen, 
waren wir überraſcht. Bor uns 
itand eine Gruppe kanadiſcher Men- 
noniten mit freundlichen Gejichtern 
Melt. B. B. Sanz an der Spike. 
Es gab ein herzliches Begrüßen, ich 
begegnete viele Bekannte no aus 
Rußland. Wir begaben ung in die 
Bahnhofshalle, und hier jprah 2. 
B. Sanz in innigem Gebet dem 
Herrn jeinen Danf aus und hieß 
uns willfommen. Wir wurden für 
die einzelnen Farmen eingeteilt und 
die ganze Familie wurde jofort vor— 
geitelt. Sch wurde von Br. Hein- 
rih Allert aufgenommen. Wie groß 
war die Ueberraſchung, als der liebe 
Bruder una in ein Sauschen führte, 
wo mir wohnen follten. Cine liebe— 
volle Sand hatte für alles gejorgt. 
Auf dem Tifh Stand eine Vaſe mit 
lieder. Uns jtanden die Tränen 
in den Augen. vor Rührung. So 
eine Aufnahme und Sorge um und 
hatten wir ſchon viele, viele Sabre 
nicht erfahren. Der liebe Gott ver— 
gelte e8 den Gebern. Am 8. Suni 
bejuchte ung B. B. Janz mit feiner 
Frau. Man fieht es dem guten 
Manne wohl an, daß er leidend ilt, 


‚aber er hat fih ſchon ſehr erholt. 


Ich mußte ihm fiber die Bearbeitung 
unjerer Brüder in den Lagern ihn 
Deutſchland berichten. - 
Am 9. Suni abends fam plöglic 
ein hübſches Auto vor unfer Häus— 
hen gefahren und es jtiegen zwei 
Männer mit großen Geſchenken (Xe- 
bensmitteln) für ung aus. Brüder 
Wal und Dhyck brachten uns die 
Spenden bon der Gemeinde Wir 
waren jo fiberrajcht, daß wir uns 
nit mal gehörig bedankten. Wie 
fühlt man fich jo geborgen und jo 
heimifh, wann man jo liebevoll 
empfangen wird. Gott jegne die 
Gemeinde! 
Maus Klafien, 
c/o H. Alert, 
Bor 69, Lethbridge, Alta. 





Heimaeaanaen. 


Peter Dück wurde geboren am 18. 
März 1862 und jtarb am 23. März 
1948. In die Ehe getreten am 14. 
November 1885 mit Sufanne, geb. 
Petker. 11 Kinder, dabon 3 jung 
geitorben, 67 Großfinder und 44 
Urgroßfinder bilden die Nachfom- 
menfchaft des Verjtorbenen. Was 
fo ein Zeben an Erfahrungen, Freu⸗ 
den, Schmerzen, Ueberraſchungen, 


Enttäuſchungen, Kämpfen, Sieg u. 


Niederlage enthält, iſt wohl kaum 
vorſtellbar. Der letzte und größte 
Sieg war ein Getroſt⸗in⸗Jeſu⸗Ster⸗ 


* 


— Fa 


ſprach Br. Jak. Siemens über das 
Wort Hiob 5, 26 und betonte, wie 
der Tod unvermeidlich ſei, aber den 
Heiligen willkommen und Sterben 
für ſie Gewinn; auch rechtzeitig nach 
dem Willen Gottes und ehrenvoll, in- 
dem jie als Garben eingeführt wer— 
den. Chorlid: „Sammeln wir 
uns an dem Strome” und Predigt 
bon Br. Dad. Pankratz. Er braucht 
denjelben Tert, den Br. Siemend 
jeinen Ausführungen zugrunde leg— 
te, und ſpricht fiber die Garben Got- 
tes. Ihr Anfang, der Same, tft 
göttlihen Urjprungs, fallt der auf 
empfänglichen Boden, kann ein ge- 
jundes Wahstum unter Regen, 
Stürmen und Sonnenidein zuſtan— 
de fommen und endlich fommt die 
reiche Garbe, die in Gottes Scheuer 
eingeführt wird. Der Chor jang 
dann noch: „Wenn zuleßt ich da- 
heim“ und „Sn de Chriſten Heimat 
landen.” Auf dem Friedhof wurde 
dann no, nahdem die Leiche dem 
Schoß der Erde fibergeben war, ein 
Wort Gottes gelefen und gebetet. 


„Wenn nun der Poſaune Ton twird 
erſchallen 

Und durch die Gräber der Entſchla— 
fenen wird hallen, 

Dann auferſtehe in Herrlichkeit! 

Mas als verweslich ward der Erde 
fibergeben 

Zu neuem ewig unberänderlichen 
Leben. 

Gelobt jei Gott in Ewigkeit.“ 


Sm Muftrage, 
Y. P. Willms, 
Coaldale, Alta. 


Mm. B. Million. 


Grüße Euh mit Pjalm 34, 18 
bis 23. Diejes Wort ift mir heute 
föjtlih, möchte es aud) Euch köſtlich 
jein. Wir jind alle ſchön gefund 
und wünſchen es auch Euch. Wir 
wollen morgen Pauſe in der Mäd— 
chen⸗Schule machen und fie alle auf 
furze Zeit zu den Ihren gehen laj- 
ien. Die Bilangandu-Mädchen wol— 
Ien alle zum Dorf gehen u. wir wol- 
Ien jie da laffen. Sie find nicht froh 
auf der Million und per Muß wollen 
wir fie nicht halten. Es lehrt ſich 
ſchwer, wenn jemand zum Lernen ge— 
zwungen wird. Sie waren ihrer 
30 hier und faſt alles Erwachſene. 
Faſt alle haben ſich für den Herrn 
entſchieden. Wir beten zu Gott, 
wenn ſie übermorgen gehen, möchten 
ſie Zeugen ſein von dem, was ſie er— 
fahren haben. Ihre Verwandten le— 
ben ein ſehr tieriſches Leben. Das 
iſt ein grober Ausdruck, aber es iſt 
wahr. Br. Bärg und Br. Ratzlaff 
haben auch faſt alle Jungen zum 
Dorfe gehen laſſen. Wir haben in 
dem Dorfe auch zwei Lehrer. Welche 
von ihnen wollen, können da weiter 
lernen. Nach dieſer kurzen Ferien— 
zeit wollen wir, ſo Gott will, nur 
Schüler von den nächſten Dörfern 
nehmen und wenn Freiwillige von 
ſonſtwo kommen. Wir haben auch 
jest etliche von Dekeſe hier zur Schu— 
le. Sie haben 5 Nlaffen in der 
R. C.Schule beendigt und find jetzt 
hier. Wir beten zu Gott, daß fie 
bon ihm gelehrt werden möchten. 
Einer hilft mir in der „Dißpen- 

Schweſter Günther it jest in der 
Mädhen-Schule und ich arbeite mit 
den Kranken. Ic hätte es nie tun 
fönnen, was Gott jet mit mir und 
mit der Arznei tut. Aber 
bleibt ungetan. Wir hatten doc) 
wohl nicht genug Glauben, um eir 


nen Arzt herzubefommen. Vorige 


x 


viel 


© Alle „Shares“ verdoppelt im Falle des Todes, 


© Spezielle Anleinen für Schüler. 


oe 3% anf Einlagen. 


UNITY MADE US STRONG 


314 Affleck 


Phone: 94 038 






Woche hatten wir eine Frau bier, 
mit der ih nicht mußte, was zu 


tun. Sie jammerte jo vor Schmer- 
zen. Es hielt drei Tage an. SH 
ſagte ihnen, daß ih nicht helfen 


fönne und daß jie zum Arzt nad) 
Defeie gehen follten. Sie gingen 
aber niht. Der Mann jagte: Mei- 
ner anderen Frau wurde hier gehol- 
fen u. wir wollen nur, daß ihr uns 
helft. Sch fagte dann zu ihm, ihr 
glaubt doch nit an Gott. Sa, 
iagte er, wir glauben. Jeden Tag, 
wenn unſere Rinder von der Mij- 
ſionsſchule heimfommen und wir ej- 
fen wollen, betet meine Frau mit 
ihnen und dann eſſen wir. — Nun, 
der liebe Gott hat geholfen und die 
Arznei gejegnet. Die franfe Frau 
fchaut jetzt freundih und fühlt 
wohl. Dem lieben Gott der Dank 
und Eure Gebete in Amerika jind 
nit umſonſt. Gott erhört Gebet. 
Wir jind ihm viel ſchuldig. Wir 


haben hier wieder mehrere Rranfe 


von den Nalimas. Die find meit 
ob. Wir fühlen nur jchleht, daß 
wir die Kranken nicht auf der Mij- 
ſionsſtation jchlafen laſſen können. 
Wir haben ſo viel Mücken. Der 
Miſſionsplatz iſt zu nahe am San-, 
kuru und iſt auch zu niedrig gelegen. 
Wir beten zu Gott auch darım. 

Die Brüder bauen jekt eine Kir— 
che. Unſere erjte Kirche iſt zu klein 
und zu ſchlecht. Die Negen find 
ſehr ſchlecht für die Gebaude, oder 
beſſer gejagt: die Gebäude find zu 
ihleht für die Negen im Congo. 
Wir freuen und zu jedem Regen, 
dann fühlt es ab und- alles frijcht 
auf. 

Hier das-Wort, das mir wichtig it: 


Sonnabend gejdhlofjen. 


JANZEN'S GENERAL STORE 
WINKLER, MAN. — PHONE 36 


Building » Office hours: 1-6 


„Wenn die Gerechten freien, jo hört 
der Herr und errettet fie aus all 


ihrer Not. Der Herr iſt nahe bei 
denen, die zerbrodhenen Herzens 
iind, und hilft denen, die ein ger- 
ihlagen Gemfit haben. Der Geredj- 
te muß viel leiden; aber der Herr 
hilft ihm aus dem allem.” 
Es grüßt Euch Herzlihd Eure 
Schweſter in Chriſto, 
Suſie Brucks, 
M. B. Miſſion. 
Djongo Sanga, par Mweka, 
Congo Belge, W. C. Africa. 


Alte Adreſſe: Kleefeld, Man. 
Neue: Box 162, North Kildonan, 
Manitoba. 

Bernhard Rempel 


Branche notwendia 


3 Männer im Alter. von 18—50 
Jahren bis zum halben November 
zur Arbeit auf der Fruchtfarm. Eine 


fleine Familie mit 2 arbeitsfähigen 
Jungen wäre auch paffend. Um nä— 
here Auskunft fehreibe man fogleidh: 


H. ANDRES, 


Box 2, Virgil, Ont. 





DIAMONDS 


"Easy 
Payments, 5 
No Carrying ® 
Charges. I 


x 


J. P. KOSLOWSKY’S, 


JEWELLERY 
702 Arlington St., Winnipeg, Man. 





PAINTS 
VARNISHES 
13,7 7 ,,138 
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winſcht eu) zu 


nicht viele” euregleichen.” 


not 


In Des 
Herrn Hand 


Hesba Strettun 


Ihildert die bittern Leiden der 
„Stundilten“ dor etwa 50 Sahren 
in Rußland. 


S m—í———rß 
(ortſetzung.) 


„Es iſt ſehr ſchön“, ſagte fie mit 
einem Seufzer; „Ihr glaubt, daß 
Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger Gott, 
wirklich Seinen Thron im Simmel 
verließ und auf dieje Erde nieder- 
fam, ein armer Handwerker wurde 
und für uns eines ſchmachvollen To- 
des jtarb? So opferte Er alles für 
unjer Seil.” 

„Das ilt unfer Glaube”, jagten 
Aleris und Khariton. Tatiana erhob 
ihre zitternde Sand, und Michael 
und Sergius riefen aus: „Sa wir 
glauben daran.“ 

„hr glaubt“, fuhr fie fort, „daß 
Er, der gefreuzigt wurde, all euren 
Kummer und euer Leid fennt; ja, 
ih habe euch jagen hören, daß Er 
mitten unter euch ijt, daß Er alles 
ſieht und weiß.“ 

„Ja,“, ſagte Alexis, „weil er ge— 
ſagt hat: Siehe ich bin bei euch alle 
Tage, bis an der Welt Ende.“ 

„Ihr glaubt“, fuhr fie fort, „daß 
ihr ohne ®riejter, ohne eine be. 
ſtimmte Gebet3formel, Gott den All— 
mächtigen, bitten dürft, wie ein 
Kind jeinen Vater bittet?” 

„sa, wir glauben das”, erwiderte 
Aleris, „aber mit dem Vorbehalt, 
daß, was wir bitten, nach Seinem 
Willen it. Ein Rind könnte um 
einen Skorpion oder um eine bren- 
nende Kohle bitten.“ 

„Wollte Gott, ih könnte glauben, 
wie ihr”, jagte Anna jchluchzend. 
„Wißt ihr, daß aud ich alles ge- 
opfert habe und mein Leben dahin- 
gegeben, um der Zeute willen?” 

„Wir wiſſen es“, antwortete Ale— 
xis, „und Gott weiß es. Sei gewiß, 
daß Er, der das größte Opfer von 
allen gebracht hat, daS deinige nicht 
überjieht. Er it nicht fern von dir, 


mb du Fommit ihm immer näher.“ 


Am Abend des nächſten Tages er- 
reichten jie das Krankenhaus. Es 
lag in einer Ede der hohen Mauer, 
die alle Gefängnisgebäude umjhloß. 
Es war eine niedrige Kammer, nit 
viel bejjer als die übrigen. Hier 
wurde ivieder die gewöhnliche, bier- 
undzwanzigſtündige Raſt gemadt. 
Am nächſten Morgen war der Ge— 
fangnishof voll Verbannter. 
Männer Iungerten längs der Mau- 
ern, rauchten und jpielten, die Frau— 

“en wuſchen und jtieften,oder kauer— 
ten an der Erde und ſchwatzten. Es 
mar wieder entſetzlich heiß, und alle 
waren froh, jtill ausruhen zu kön— 
nen. Kurz ehe der Tag zur Neige 

“ging, hörten Michael und Sergius 
ihre Namen plötzlich von einer ſchril— 
Ien Stimme rufen. Eine Frau 
itand an der Türe des Spitals. 

„Eine Gefangene, die gejtern 
abend hierher gebradt wurde, 

ven“, jagte ſie und 

jah die beiden lichen, jonnver- 
brannten Burſchen beiwundernd ar, 


fie jagt, jie liebt Knaben, und das 


wundert mid; nit. Wir jehen bier 

Sie folgten der Frau in einen 
unjauberen Sorridor, dejien Boden 
mit allerhand Unrat und Kehricht 


aus den Franfenjtuben bededt war. 


Ein widerliher Geruch von unreiner 
Krankenluft, faulendem Abfall und 
tzneien jtrömte ihnen entgegen, 
limmer noch als die verpeſtete 
uft der Zellen, an die ſie ſo ge— 
wöhnt waren. ihael und Ser— 


Aber war die Luft in dem Kor- 
or ſchon ſchrecklich, fo war jie doch 

- im ®ergleich zu der des 
mmer3 der Frauen. Die 
inzige Ventilation geſchah durch 
einige Löcher an der Wand; die Fen- 
' waren nicht: zu öffnen. Eine 
Menge niedriger, enger Feldbetten 
anden jo dicht aneinander, daß 
Raum blieb, um zwiſchen ih- 
ndurdh gehen zu können und 
fen rauen einander ins Ge- 
atmeten und huſteten. Die 
in den Betten aber waren 
‚ im Verhältnis 
‚dem fhmugi- 


Die: 





da ſie neben 
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nicht bewegen, ohne die Nächſtlie—- 
genden zu ſtören. Sn dem triiben 


Dämmerlicht, — denn die Feniter- 
ſcheiben waren weiß überſtrichen und 
weißer Staub lag auf ihnen — 


wurde es den Knaben ſchwer, Anna 
inmitten der bleichen, fieberigen Ge— 
ſichter herauszufinden, bis ſie den 
quälenden Huſten hörten, an den ſie 
ſich während Marfas Krankheit fo 
gewöhnt hatten. Vorſichtig ſchritten 
lie durch die Haufen Franfer Leute 
zu ihr heran. Anna lag am Boden 
auf einer dünnen Strohmatrate, fast 
unter einem Bett. Das Bettuch, das 
man fiber jie geworfen hatte, war 
zerrilfen und blutbefleft. Sie war 
unfähig, ſich zu richten, twiewohl der 
Huſten jie fait erſtickte. Sie rang 
joeben nad Luft; Michael kniete ne- 
ben ihr nieder und legte feinen Arm 
unter ihren Kopf, bis der Krampf 
vorüber war. 

„Dies iſt die Hölle“, Feuchte fie 
jobald jie ſprechen Fonnte, 

„Die Menjchen machen e8 zur Höl- 
le, Gott nicht”, jagte Michael. Va— 
ter Cyrills Brief fam ihm in den 
Sinn und er fagte leiſe: „SBettete 
ih mir in die Hölle, fiehe, fo bijt du 
aud da.” 

Die Sterbende ſah ihn mit qual- 
voller Angit an. 

„Gott jei Dank, dag Marfa ſtarb, 
ehe wir hierher kamen“, rief Ser— 
gius aus und blickte mit Entjeßen 
auf die angjterfillten Geftalten und 
die jchmerzverzerrten Gejichter der 
rauen, die in der erſtickenden Luft 
nad Atem rangen und deren ftarre, 
fieberhafte Mugen vergebens nad 
Erleichterung umherſuchten. Sn ei- 
ner Ede fauerten auf einem Bfin- 
del Stroh fünf Kinder. Das älte- 
ite war etiva jieben Sahr, das jüng- 
ite fünf Monate alt. Sie wiegten 
ih hin und her, wie es fleine Rin- 
der tun, wenn jie Schmerzen haben. 
Sergius ging zu ihnen, jeßte ich 
neben jie und nahm da3 kleinſte auf 
den Arm, nachdem er die größeren 
ein wenig beruhigt und ihnen etwas 
laues Waſſer gegeben hatte, 

„Ich kann ihr Weinen kaum er- 
tragen“, jagte Anna, „die ganze 
Nacht eingejhloffen, feine Wärterin 
war da, um ihnen zu helfen. Eine 
Frau jtarb in der Naht und lag 
bier bis an den Morgen. Michael, 
eine ſchlimmere Hölle gibt es nicht. 
Ich Habe Gott angerufen, Er möchte 
mid) doch fterben laſſen, aber er hat 
mich nicht gehört.” 

„Er muß dich gehört haben , ant- 
wortete Michael, „denn Er iſt hier.” 

„Stier it er nicht! Hier ijt er 
nit!” rief Anna. 

„Ich bin nur ein Sunge und ic 
weiß nicht recht, wie ich dir das ſa— 
gen joll”, antwortete Michael, „aber 
wäre ich bier, jo würde ich eher 
glauben, daß Gott auch hier iſt, ftatt 
zu glauben, der Teufel herrjchte hier, 
und jei fein jtärferer da, al3 er.” 

„Aber wie kann Gott jolches zu- 
geben?” fragte jte. 

„Bir willen noch nicht, warum“, 
eriwiderte Michael, und blickte mit 
entjegten Mugen um ſich, „aber das 
weiß ich, ich möchte lieber Hier Tie- 
gen, als zu den Leuten gehören, 
die uns hierherſchicken. Gott Fennt 
jie auch. D, ih wünſchte, mein 
Bater könnte fommen und mit dir 
beten!” _ 

„Bete du für mich!” ſagte fie, 
„Bott wird eine unſchuldige Geele, 
wie du bift erhören. Flehe Ihn an, 
daß er mich jeßt glei) fterben Iafie,“ 
Bitte Ihn, den Todesengel zu jen- 
den, daß er diejen Ort reinige von 
allem Elend. Wenn wir jet alle 
jterben, jo wird etwas ‚getan wer— 
den. Aber wir gehen dabon, einer 

nad) dem andern, und niemand Flim- 
mert ji darum.” 
Shre Stimme verjagte vor Schlud- 
zen. Michael fniete noch neben ihr. 
Aus dem danebenstehenden Bett neig- 
te ſich das gelbe, eingefunfene Geficht 
einer alten Frau zu ihm nieder, die 
eifrig dem Geſpräch lauſchte. 

„Ich getraue mir nicht, Gott dar- 
um zu bitten“, anttvortete er, „un- 
jer Serr jagt ung nicht, daß mir 
um ſolche Dinge bitten dürfen. Er 
bat uns beten gelehrt: Dein Reich 
fomme, Dein Wille geihehe. Sch 
will das Vaterumfer für dich beten.” 

„Bete es!” flfifterte fie. ; 

Die Flare, jugendlide Stimme 
de Rnaben erflang laut und deut- 
fi in dem Sranfenzimmer, al3 er 
den Kopf hob und betete: „Unfer 
Vater, der du bift in dem Simmel.” 

Das Stöhnen und Weinen hörte 
auf. Bleiche Gefichter wandten fi) 
ihm zu. Cinige Frauen flüfterten 
die alten trauten Worte mit. Alte 
Kindheiterinnerungen wachten auf, 

d en der Mutter in der alten 
he knieend die Worte gebetet hat-- 
t. Einen fu bie fühl. 


— 


auch ſie, — hatten einen Vater im 
Himmel, Anna lag ganz ſtill, Trä- 
nen ſtahlen ſich langſam über ihre 
Wangen. 

„Das war ſchön“, ſagte ſie, als 
das Gebet zu Ende war, „und 
nun werde ich ja bald das große 
Geheimnis wiſſen. Michael, ich habe 
einen Auftrag für dich.“ 

Sie bat ihn, ihre Freunde, ſo— 
bald wie möglich, von ihrem Tode 
zu benachrichtigen, aber ihnen nicht 
durch Beſchreibung ihres Elends we— 
he zu tun. Er wiederholte die 
Adreſſe, die ſie ihm gab, und rief 
Sergius, daß auch er ſie ſich feſt 
einpräge. Dann hob Anna ihre 
ſchwache Hand und berfihrte fein Ge— 
licht. 

„Sib mir einen Ruß”, fagte fie, 
„ich habe einen jungen Bruder zu 
Haufe, der auch Michael Heißt. Miife 
mid, und jage mir Lebewohl.“ 

Sn Tatiana vollgog jih eine gro- 
Be Menderung. Statt der friiheren 
Launenhaftigkeit, beherrjchte fie jett 
nur eine Stimmung — jtille, fried- 
lihe Ergebung. Tag für Tag jhritt 
fie jtill die heiße ftaubige Straße 
entlang, da3 Haupt gebeugt, die Fü— 
Be matt und müde. Sie Flagte nie 
fiber Hiße und Ermattung, fie be- 
grüßte Khariton, wenn er de3 Abends 
auf der Etappe zu ihr kam, mit ei- 
nem friedlichen Lächeln. Gegen Ser- 
gius und Clava war fie viel lieb— 
reicher, al3 in den glüklihen Tagen 
daheim. Sie wußte jett, daß we— 
der fie noch Clava da3 Ende des 
furchtbaren Marſches erleben wfir- 
de. In einem der Gefängniffe wür— 
den fie jich beide zum Sterben nie- 
derlegen müſſen; und fie fing an, 
ji chdarnach zu jehnen. 

Bei den anderen Stundijten wuchs 
die Leidensfreudigkeit und nahm 
immer mehr an Tiefe zu. Ein Ge- 
fühl der Siegesfreude erflillte ihr 
innerſtes Weſen. Sie hatten eg an 
ſich jelbjt bezeugt gefunden, — dar- 
an war fein Zweifel — da ihre 
Liebe zu Chriito und zur Wahrheit 
jtärfer war al3 alle andere Xiebe. 
Ein heimlicher ſtiller Friede, höher 
denn alle Vernunft, erfiillte ihr 
Herz. Die Lieder, die jie morgens 
und abends jangen, erflangen in 
freudiger Begeifterung. Mit bejon- 
derer Vorliebe jangen fie Zoblieder. 
Shre Stimmen waren gut gejchult, 
und die Melodien zogen ihre Mitge- 
fangenen an. Manchmal beteilig- 
ten jie fi) jogar daran, befonderg 
die Frauen jangen gern mit, und 
nur jelten gejchah e8, daß die Wacht— 
joldaten ihnen wehrten. Die Stun- 
diiten machten ihnen feine Mühe; 
im Gegenteil, ſei übten einen wohl— 
tätigen Einfluß auf die ganze Ge- 
jellihaft aus. 

Die kleine Clava verlor mit der 
Zeit ihre ganze Friſche und Fröh— 
lichkeit, und mit jeder Woche wurde 
die Laſt flir die beiden Knaben ge- 
ringer. Sie hatten fie niemals mit 
den anderen Kleinen in eine vollge- 
padte Telega gejeßt, wo die Kinder 
jih untereinander jtritten und den 
ganzen Tag weinten und jchrieen. 

In Michael und Sergius fümpf- 
ten zwei Gefühle. Der lange Marſch 
der nun biele Wochen angedauert 
hatte, war nicht ohne Reiz flir fie. 
Sie. jheuten ſich nicht vor den Stra- 
pazen. Sie waren wohl öfter hung— 
tig und durftig, aber jo erging es 
ja allen Wanderern. Sie waren 
ſchmutzig und zerlumpt, das mar 
nur eine unbermeidliche Mleinigfeit. 
Sie gingen barhaupt, aber dag war 
ihre Gewohnheit im Sommer. Sie 
waren darauf vorbereitet, größere 
Strapazen durdgumadhen. Sie wan— 
derten durch jeltfame Gegenden, die 
einen eigenen Reiz auf fie augfibten. 
Jetzt durch den Schatten ungeheurer 
Wälder, dann durch endlos jcheinen- 
de Steppen, dann am Rande eilig 
dahinfließender Flüſſe, oder auf 
Fähren quer fiber dag Waifer, dann 
fteile Bergpfade hinauf und wieder 
herab in herrliche Täler. Sie Ieg- 
ten täglich vier bis flinf Meilen zu- 
rl, in der Stunde etwa eine fnap- 
pe halbe Meile, da die Fußketten 
der Gefangenen, die ſchweren Wa- 
gen und die mitwandernden Frauen 
ein ſchnelleres Vorwärtsfommen un- 
möglid; machten. Zehn bis zwölf 
Stunden täglich brachten fie in der 
Luft zu unter dem klaren mwolfen- 
loſen Simmel. Michael und Sergi-. 
us, abgehärtet twie junge Bären, ge- 
nofjen Fröhlich diefe Tangen Märſche. 
Dazu lebte auch in ihrem Serzen die 
Begeifterung der Stundiſten. Die 
nüchterne Siegesfreude der Männer 


ſteigerte ji in den Knaben zu hel- 


lem Entzüden. 3 
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fie gekommen, De 

m fi die erjte Wut uber 1 
en Rune gelegt hatte. Ein arm- 
feliger Trupp menſchlicher Weſen, 
darunter gefährliche Verbrecher. = 
waren bon jegliher Verbindung mi 
der Außenwelt durd eine lebendige 
Mauer gewappneter zum Zeil äu- 
Berit roher Soldaten, abgeſchnitten. 
Marfchierten fie, jo ging die leben⸗ 
dige Gefängnismauer mit, finſtere 
Drohungen und wilde Flüche hinter 
ihnen außftoßend. Alle Ungllicksge- 
fährten fannten einander und hatten 
fich ihre Sebensgeſchichten ſchon 
längit erzählt. Cine dumpfe, be- 
täubende Troſtloſigkeit bemächtigte 
fi) allmählich ihrer aller. Tag für 
Tag wanderten fie dahin wie ein 
Traum; die einzige Unterbredjung in 
dem troftlofen Einerlei die Ablöjung 
der Wachen an den Stationen! Beute 
wie gejtern und morgen tote heute! 
Sie wußten, daß ein gleicher Zug 
bon verbannten Männern u. Frau» 
en einige Tagereijen vor ihnen Wo⸗ 
he flir Woche ebenſo ſchwere, harte 
Herzen wie die ihrigen denſelben 
Leidensweg zu durchkämpfen hatten. 
Seit Jahrzehnten zogen dieſe frauri- 
gen Züge über die Große Sibiriſche 
Landftraße dahin. Sie hatten Spu- 
ren binterlafien, hatten auf die 
ihmutigen Etappenwände Nachrich— 
ten gejchrieben; davon waren mande 
vor Alter kaum noch leſerlich. 

Das Gemfit der beiden Knaben 
mußte von dieſem troftlofen Elend 
berührt werden. Zwar blieben jie 
innerlich frei dabon, aber fie litten 
um der anderen willen. Was ihnen 
bejonder® unbegreiflih erſchien, 
war, daß die meiiten Verbannten 
dem Trojt der Bibel gegenüber taub 
blieben; und doch war es das Wort 
Gottes, das den Stundijten heiligen 
Mut und Stärfe verlieh. Aber das 
fonnten die anderen nicht erfennen. 
Sie hörten nit die Sphärenmuſik 
und fahen nicht daS himmlische Licht, 
das in ihren Seelen lebte. Den- 
noch fiel auch fiber Michael und Ser- 
gius eine gewiſſe Lethargie. Sie 
ihauten ji nur traurig an, wenn 
einer dem andern die kleine Clava 
zureichte. Sie wurde täglich ſchma— 
ler und blaſſer und jeßte jet nur 
noch jelten ihre Füße auf die Erde. 

„Woran denkſt du?“ fragte eines 
Tages Sergius nad) langem Schmei- 
gen. Das Kettengeflirr und das 
Knarren der Räder war ihm beinahe 
unerträglid geworden. 

„Zuerſt wünjche ih”, antwortete 
Michael, „daß Gott mi all den 
Kummer allein tragen und die an- 
deren frei ausgehen ließe; aber eine 
Stimme in meinem Serzen jagt mir, 
da3 könne nicht fein, jeder müſſe 


lung, die fiber 


- jeine eigene Laſt tragen. Dann fam 


mir der Gedanke, daß es dasjelbe 
jei, was unjer Serz flihlte, al3 Er 
vom Simmel hernieder ſchaute und 
all da8 Elend jah. Da kam Er 
herab und trug unjere Krankheit u. 
Ind auf fi unjere Schmerzen. 
Dann jagte mir diejelbe Stimme, 
daß Er fie auch jeßt noch trage, jekt, 
da er im Himmel iſt zur rechten 
Sand Gottes. Und wenn Er unfere 
Lajten mit uns trägt, fönnen aud) 
wir fie jicherlich tragen. Wir fol- 
gen unjerem Feldheren und mufſen 
männlich, wie tapfere, Streiter, un- 
ter Seinem Banner fämpfen.“ 

„sa“, jagte Sergius und jchritt 
energiih aus, „jieh deinen Water 
an, Michael, und meinen: immer 
gleich tapfer und treu! Aber meine 
Mutter und meine Eleine Schmeiter! 
Wir fönnen nicht von ihnen erwar- 
ten, daß jie wie Soldaten denken. 
Sie leiden unter den Strapazen biel 
mehr als wir. Katharina Kind 
hen jei geitorben; ein anderes Kind 
ſtarb Teßte Nacht, während wir ſchlie— 
fen. Es liegt da im Gepäckwagen. 
Nur die ganz kräftigen Kinder ver 
ae die Reife bis zu Ende aushal⸗ 
en.“ 

„Wohin kommen die anderen Kin— 
der?“ fragte Clava; ihr matteg 
Köpfchen lehnte an jeiner Schulter, 
„to werde ich hinkommen, Sergy?“ 

— Dr nicht antworten, 
aber Michael ſagte in fröhlichem, er- 
mutigendem Tone: BR Den = 
Liebling, du 
den Simmel, 
Gärken und 
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und wird abwaſchen all ihre Th 
nen, und nn dort mehr 
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die Kinder. rs HEN 
Barum nimmt fie der Serr Jeſus 
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Michael. 

Wenn ihr alle, Bater und Mutter 
und Sergius und du mitfommt”, 
jagte fie finnend. „Ich wäre jonft 
jo allein.” 

„Aber Marfa ijt da“, erwiderte 
Michael. 

„Ach ja, Marfa, das hatte ich ver. 
geiien“, ſagte fie zufrieden. 

Nach diefer kurzen Unterhaltung 
gingen fie ſchweigend ihre mühſelige 
Straße weiter, bis die Mittagsraft 
ausgerufen wurde, Michael trug 
die kleine Clava zu ihrer Mutter, 
und Sergius folgte mit dem groben 
Vorratsſack, von deifen Inhalt we— 
der Mutter noch Kind viel genieken 
fonnten. 


Der Verbannten Bittgefang. 


So ging der eintönige Mari 
weiter. Ab und zu zwang ein Zug- 
flihrer die ganze Karawane zu dop- 
pelter Schnelligkeit, wenn feiner ir. 
gendein Geſchäft oder Vergnügen in 
der nächſten Stadt harrte. Won die- 
ien Städten ſahen die Verbannten 
freilih nichts. Nur in den Dörfern 
längs des Weges geitattete man ih- 
nen, die Einwohner um ein Almoſen 
zu bitten. Die fleine Summe,, die 
die Regierung für den einzelnen 
zahlte, war nur gering, biel zu ge- 
ring, um aud) nur die notwendigiten 
Lebensbedürfniſſe zu befriedigen. 

Wenn jie an ein Dorf famen, 
flirrten und raffelten die Gefange- 
nen mit ihren Ketten, um die Auf- 
merfjamfeit der Borübergehenden 
zu erregen. Dazu fangen fie ein 
reimlojes, eintöniges Lied, einen 
Bittgeſang, der in feiner Einfachheit 
berazerreißend. flang: 


„Erbarmt euch umfer, o ihr Väter, 
Vergeßt nicht die unfreiwillig Rei— 
jenden, _ 
Vergeſſet nicht die lang im Kerfer 
Schmadtenden; 
Gebt uns Speife, o ihr Väter, helft 
ung! 
Speijt und tränkt die Armen und 
Dürjtigen! 
Habt Erbarmen, o ihr Väter! 
Habt Erbarmen, o ihr Meitter! 
Um Chrüti willen erbarmet euch! 
Der Seſangenen der Eingejählojfe- 
nen! 
Hinter Mauern von Stein und Ei- 
ei, = 
Hinter Eichentliren und Balken, 
Hinter Eijengittern und Schlöffern 
Hält man uns in ftrenger Haft. 
Wir in geihieden von unferen Vä— 
ern, 
Bon unferen Miittern, 
Wir find geſchieden von allen unſe⸗ 
ren Lieben, 
Wir find Gefangene! 
Erbarmt euch unfer, o ihr Väter! 
Diejer Klagegefang Halte weit 
bor ihnen her, und die traurigen Tö- 
ne lockten manchen Bauer an die 
Tür mit einem halben Laibe Brot 
oder einem Säckchen Mehl; zuweilen 
gaben ſie auch Geld und Tabak. 
Gewöhnlich ſchickte man die Stun- 
dilten auf dieſen Bettelgang, da 


man’mußte, dab fie nicht3 bon den ° 


Almojen jtahlen. Alexis mit feinem 
ernjten und edlen Geſicht und die 
alte Matrona, deren gebeugter Rik- 
fen und runzlige Zfige an ſich Schon 
Mitleid erweckten, waren die erfolg- 
reichſten Bittſteller Die friedliche 
und erkenntliche Frau rührte die 
Bauernfrauen oft big zu Tränen. 


„Ihr jeid zu alt, um von Etappe 





zu Etappe su gehen, Mütterchen“, 
ſagten ſie. 
„Ich geleite meinen einzigen 


Sohn“, erwiderte fie dann. 
„Gott erbarme fich euer beider!” 
tiefen die Bauern. 

„Er erbarmt fich unfer und bat 
uns lieb“, jagte Matrona mit ihrem 
friedvollen Lächeln. x 


Wenn die Mittags 5 
ft wuche, gsruhe ausgeru 


fen unter die Menge, Ein Geflihl 
von Billigkeit und Brüderlichkeit 


verteilte man die Mlmo- 


Mördern und ſchweren Verbrechern 


aller Art mit den politiihen und 
ſtundiſtiſchen en ER ſchlie⸗ 


ing, war ihr Lebenslauf genau 
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Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewilienhaft ausgeführt. 
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Negliche 
Anto-,Body“- und Fürbearbeit 
jowie auch 
„Welding“ 
wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt von 
STREAMLINE MOTORS 

& BODY WORKS 
R.R. 1, ,‚ Abbotsford, 
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Wer wünſcht ein 


Heim oder farm 
in der Umgegend von Rojthern? Wer 
bedarf Verſicherung, Anleihen oder 
Geldanlagen, Abonnement auf „Men 
nonitifhe Rundſchau“, „Chriftlicher 
Jugendfreund“ und „Nordweſten.“ — 
Schiffs karten für Einwanderer? 
Liebesgaben-Pakete überfee jchnell, 
zuverläfiig und billig befördert. Man 


ſchreibe an : 
J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


G. M. HORNE 


& COMPANY 
0 


Chartered 


Accountants 


‚eo 

1110 McArthur Bldg. 

Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 








Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Maſchinen, 
Autos und Trud2. 


G. P. FRIESEN 
362 Main St. Winnipeg 


Brief aus Rußland. 


Da ih bon meiner Geſchwiſter 
Sohn Wilhelm aus Sibirien dieſe 
Tage einen, wenn auch unvollkom⸗ 
menen Brief erhielt, ſo komme ich 
mit kurzen Auszügen, die ich folgen 
laſſe. 

Dankend im voraus, 

Maria Frieſen, 
Kleefeld, Man. 

Folgendes aus ſeinem Brief: 

Will berichten, daß wir auch noch 
am Leben find und auch noch weiter⸗ 
zuleben hoffen. Von uns ſind fol⸗ 
gende zuſammen: Ich, Mariechen, 
meine Frau, und meine Mutter, An— 
na Frieſen (geb. Flaming) und un— 
ſere Kinder, Heinrich, 12, Abram, 
3, und Annchen, 4 Monate. Onkel 
Abram wohnt hier im Dorf. Papa 
iſt nicht zu Haufe. Meine Brüder 
find alle in der Kriegszeit geitorben. 
(Kornelius, David umd Abram.) 

Forſchen Sie dort bitte nad Ger⸗ 
hard Gerh. Enns. Frau Enns iſt 
Mamas Schweſter. Dann auch nach 
Wilhelm Franz Ewert. Die wohn- 
ten früher in Californien, Eskonche, 
find aber wohl umgezogen. Dann 
bitte ich noch, Mariechens (Geburts⸗ 
name unbefannt. — Einf.) Onkel, 
Sohann, Gerhard und Jakob Spenit 
u grüßen. : 
Te — bitte an Mariechen 
Genannten ſollen in 
Frieſens Adreſſe iſt 
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den melde finden, bitte an die Be- 
treffenden zu jchreiben, oder auch an 
mid. Würde jehr dankbar jein. — 
Einjender) 





Brief aus Deutjchland 


bon einem aus Sibirien, (Einge- 
jandt von David Sarder, Brafilien. 
Ob jemand dem Satob Weiß ein 
Paket ſchicken würde? — Ned.) 
Werter Nachbar David Harder! 
Mit großer MUeberrafhung und 
Freude habe ich den Brief heute er- 
halten. Wie ich den Brief öffnete 
und las, habe ich meinen Augen 
nicht getraut, jei e$ Wirklichkeit oder 
fei es nur ein Traum. Habe den 


Brief paarmal gelefen. Sage Ih— 
nen Dankeſchön dafür. Ich Hatte 


ſchon zu meiner Frau, gejagt,’ wahr— 
iheinlich ift meine Anzeige verloren- 
gegangen und endlich habe ih mın 
doch Antwort erhalten. Daß Sie 
in Amerifa wären, mußte ich nicht. 
So viel ich mich erinnern Tann, hat 
Shre Schweiter Anna mir mal er- 
zählt, Sie feien in Deutihland. Ha— 
be hier auch jchon geſucht nah Ih— 
nen. Gejund bin ich gegenwärtig 
mit Frau nod. Das haben wir nur 
dem lieben Gott zu verdanken. Wiin- 
ihen auch Euch dort in weiter Ferne 
bon ganzem Herzen dasſelbe. Sch 
will Ihre Fragen, jo gut ic kann, 
beantworten. 

Anno 1929, als die Emigran- 
ten von Moskau zurückkamen, brad) 
bei ung eine Hungersnot aus. Weil 
der ganze deutjche Diitrift auswan— 
dern wollte, hatten alle für einen 
Spottpreis ihre Habe verfauft. Sier- 
auf fam die G.P. U. ins Dorf und 
nahm zuerst die Prediger und Grof- 
bauern. Da wurden genommen: 
Pred. Peter Wiebe (Onkel des Edi- 
tors der „Rundſchau“, 9. 3. Rlaf- 
fen) mit Sohn Gerhard; Sacob Wie- 
be, Heinrih Janzen, Prediger. Et- 
Ihe Wochen jpäter famen Beamte 
aus dem Rajon, um Kolchos zu or- 
ganijieren. Da es immer nod nit 
flappte wurde das bißchen Brot, 
was noch im Dorfe var, reitlos ab- 
genommen. Die Leute haben jehr 
gehungert und es wurden viel Ver- 
jammlungen abgehalten. Die Dorfs— 
gemeinde wollte ji nit für Rol- 
chos hingeben. Eine Weile jpäter 
fam die G.P. U. wieder. Diesmal 
wurden fejtgenommen: Bernhard 
Warkentin, alter auch junger, Da- 
vid Teihrieb, Peter Buller, der jun- 
ge Heinrich Sanzen. Etlihe Frau— 
en mit Rindern wurden nad) Na- 
rum berjchleppt zu BmangSarbeit, 
die Männer wurden jeder zu 10 
Jahren verurteilt und dann madten 
fie don Petrowka einen Kolchos — 
Bolſchevik“. Später wurden noch 
welche genommen, darunter waren 
Peter Enns, Peter Koop, Abr. Wie- 
be und Siemens. Weil mein Vater 
doch ein gottesfürdhtiger Mann war, 
hatte die G.P.U. auch mic, dauernd 
vor. So wurde der Boden für mid) 
zu heiß und ich ging nad) Omsk. 
Das war: anno 1936. Ich ſtand 
trotzdem mit meinen Eltern in Brief⸗ 
wechſel und durfte auch noch vieles 
erfahren, was dort in unſerer alten 
Heimat geſchah. Anfangs 1941 
ging ich nad) der Ufraine und arbei- 
dort. Anno 1941, als der 
Krieg ausbrad, fam der Deutiche 
auch dahin, two ih war. — 

Wo meine Eltern ſind, weiß ich 


heute nicht. Vielleicht hat der liebe 
Gott fie zu fi” genommen. Mein 
Bruder Aron ift geitorben. Joh. 


Funken zogen nod) vor der Kolchos— 
zeit nad Kleefeld. Franz Harder 
zog nad Raratal, iſt aud) von dem 
NKV.D. genommen worden, aber 
ſchon nad) meiner Beit. SH durfte 
e3 erfahren aus den Briefen mei- 
ner Eltern. Jakob Dürkſen find, 
fo biel ich weiß, immer in Petrowka 
geweſen. Hatten drei hlübſche Kin— 
der, Jakob, Anna und Gerhard. 
Jakob Sawatzky waren auch in Pet— 
rowka. Er wurde anno 1937 ge— 
nommen. &ie hat durd ‚Krankheit 
ein Bein verloren und hat dabei nod) 
drei oder bier Heine Kinder zu ber- 
ſorgen. Wilh. Dürkſen kenn ich 
wohl, bin da bei ihnen geweſen in 
Halbſtadt, kann aber keine weitere 
Ausfunft geben. Peter Janzen, 
Kleefeld ging denſelben Weg wie 
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auch Franz Harder. Franz Janzen 
iſt geftorben. Sein Sohn David 
hat anno 1936 geheiratet, Sn Schön- 
jee wurden aud) viele genommen, 
denn meines Onkels Söhne und 
Schwiegerföhne jind alle drangefom- 
men. Ich möchte nod) viel fchreiben, 
aber das Papier wird knapp. 

Ich habe mir hier in Deutjchland 
eine Frau gefunden. Sie ift aud) 
Flüchtling aus der Ufraina, Kinder 


haben wir nod feine. Bejchäftigt 
bin ich in einem Holzſägewerk. 
Muß ſehr teuer Miete zahlen. 


Die Verpflegung iſt ſehr ſchwach. 
Fleiſch und Fett ſozufagen Feines. 
Kleidungsſtlicke ſehr teuer, und jo 
langt mein Zohn nicht aus. Aber 
ich jage immer zu meiner Frau! 
„Es tut alles nichts zur Sache, 
Hauptſache iſt, wir find gefund. Der 
Menſch denkt, Gott Ienft.“ Ich war 
aud) ſchon etliche Male beim M. €. 
C. aber es find da fo fehr viele, 
und dann mit Kindern, die fommen 
in erjter Reihe dran flir Silfe. Sabe 
mich einfchreiben laſſen nad Kana- 
da und Iebe in großer Hoffnung. 
Wills nehmen, wenn das Schickſal 
es für mic beitimmt hat. Sch wür- 
de öfters zum M. C. E. fahren, aber 
es iſt von uns weit entfernt und 
die Fahrt koſtet immer Geld. 

: ‚Einen Gruß an Heinrich Saat u. 
feine Frau in Californien. Sch kann 
fiber ihre Geſchwiſter Faften, wenn 
es getvünjcht wird, Auskunft geben. 
Ich bitte noch um die Anſchrift von 
P. Berg und Benjamin Siebert, bei- 
de in Paraguay, 

Meine Frau geht jeden Tag in 
die Stadt, melde eine halbe Stun- 
de entfernt ijt, um daS wenige Eifen 
einzufaufen. Es ftehen dort fehr 
viel Leute und ein jeder will was 
haben. Dann fommt fie um 12 
Uhr nad Saufe, fo daß es vor— 
fommt, daß ich wieder zur Wrbeit 
gehen muß ohne Mittag. Sie kön— 
nen jih fein Bild machen, wie eg 
bier in Deutjchland hergeht. Es it 
ſehr traurig. Ich möchte nicht fehr 
biel jchreiben, aber vielleicht Fommt 
die Erlöfung aud für uns noch ein- 
mal, daß wir Hinfommen. Dann 
fönnen wir uns von Angejiht hau: 
en. Lieber Nachbar, um eines bitte 
ih, Schreiben Sie niht nah) Ruß— 
land, denn es ijt jehr gefährlich für 
diejenigen, die mit dem . Ausland 
Briefwechſel haben. Sch nehme an, 
es fommt die Zeit, daß wir ung mit 
den 'Unjerigen auch wieder jhreiben 
werden. Es heißt nur, Geduld ha- 
ben. Noch einen herzlichen Gruß 
an alle die Lieben, die mid und 
meine Eltern fennen. 

Jakob Weiß, 

Deutichland, Br. Bone, 

Lintel No. 60, Kr. Wiedenbriicd, 
2 (21?) Weftfalen. 


Sell ich meines 
Bruders Hüter jein? 


Bon Johann Schneider. 
(Schluß.) 

Aber warum bin ich denn eigent— 
lich ein Schuldner meines Nächſten, 
warum meines Bruders Hüter? Wo— 
rin liegt denn dieſe Verantwortung 
begründet? 

Bei Paulus lag eine zweifache Be— 
gründung vor: zunächſt eine rein 
menſchliche. Er war ſich als den— 
kender Menſch klar, daß ſein Leben 
nicht eine abgeſchloſſene Einzelexi— 
ſtenz bilde, unabhängig von der Um— 
welt, ſondern daß er in tiefſten or— 
ganiſchen, unauflöslichem Lebens— 
zuſammenhang ſtehe mit jedem ein— 
zelnen Menſchen und der ganzen 
Menſchheit und deshalb auch eine 


unauflösliche Pflicht der Menſchheit 


gegenüber habe, mitzuhelfen an ih— 
rem Aufbau. Das ſollten auch wir 
nie vergeſſen. Mein perſönliches 
Verhalten im Leben iſt nie gleichgül— 
tig für das Ergehen der Geſamtheit. 
Als Glied der menſchlichen Geſell— 
ſchaft übe ich bewußt oder unbewußt, 
mittelbar oder unmittelbar einen 
Einfluß aus auf meine nächſte Um— 
gebung und dadurch aufs Ganze 
einen guten Einfluß oder einen un— 
guten. Sch bin alſo mitverantwort— 
fh am Wohl oder Wehe des Gan- 
zen. 


Der andere, jtärfere Grund Tag 





für Paulus in der Tatjache feiner _ 


perjönlihen SHeilserfahrung. Seg— 
nungen find Verpflichtungen. Da— 
durch. daß er die Erlöfung für ſich 
in Sefus Chriſtus annahm, nahm 
er auch die Verpflihtung auf fich, 
diefe Erlöfung andern zu verkün— 


gen und zugänglich zu machen. Wir 


follten e8 nie vergefjen, daß die Er- 
löfungstat, die auf Golgatha voll— 
bracht wurde, nicht geſchah nur flir 
einzelne, für mich, jondern für die 
aefamte Menjchheit als Ganzes. „Al— 
fo hat Gott die Welt geliebt, daß er 
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ſeinen Sohn gab, auf daß alle, die 
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an ihn glauben, nicht verloren ge— 
hen, ſondern das ewige Leben ha— 
ben.“ Ich kann alſo nicht dieſer 
Welt und Menſchheit umſpannenden 
Erlöſungstat Jeſu gleichſam ein 
Stlick herausreißen und flir mich ge» 
nießen, unbekümmert um die an— 
dern. Ich kann die Erlöſung nicht 
zu einer Privatſache machen. Son— 
dern dadurch, daß ich im Glauben 
an Jeſum Chriſtum die Erlöſung 
durch ſein Blut annehme, nehme ich 
ſie als Ganzes an — als Erlöſung 
der Welt, der geſamten Menſchheit. 
Ich werde durch die Heilsannahme 
ein Schuldner der Menſchheit; ich 
nehme die Verpflichtung auf mich, 
nun alles zu tun, was ich kann, 
daß auch mein Nächſter zu dieſer 
herrlichen Erfahrung gelangen fann. 

Möchten wir da3 doch recht er- 
fennen und endlich einmal frei wer- 
den bom religiöjen Egoismus, don 
diefer heillofen frommen Selbitfucht, 
die nur um die Errettung, Erbau- 
ung und Bejeligung des eigenen Sch 
bejorgt ift, und die unbefiimmert, 
die andern die breite Straße ziehen 
läßt. Möchten wir es und doch 
recht flar bewußt werden, daß eine 
Heilserfahrung, die nit ſpontan 
zur SHeilsverfündigung treibt, Feine 
gründlihe Erfahrung iſt, dab ein 
Gerettetjein, da nicht mit Macht 
einen Retterjinn in der Seele medt, 
fein echtes it. Alſo, daB du ein 
Schuldner deiner Mitmenſchen biit, 
liegt begriindet einerjeit3 in deinem 
unauflösfihen Zuſammenhang mit 
der ganzen Menschheit, andererjeit3 
in deiner perſönlichen SHeilserfah- 
rung. 

Wie kann id) nun aber dieſe 
Schuld abtragen? Wie kann id) nun 
meiner Verantwortung gemäß, der 
Seele meines Nächſten dienen? Wie 
hat Baulus feinen Schuld abgetra- 
gen? Wir denfen da vor allem an 
jeine Miffionsarbeit, an jein eifriges 
Berfündigen des Evangeliums, an 
jeine Seeljorge in der Gemeinde und 
an einzelnen Menihen. Das war 
aber nicht das erſte und wirkſamſte 
Mittel. Er ruft in der fchon er- 
wähnten Stelle feinen Korinthern 
zu: wir ſind an jedem Ort — ein- 
guter Geruch Chrifti, den einen ein 
Geruch des Lebens zum Leben, und 
den andern ein- Geruch; des Todes 
zum Tode, Und diefer Geruch war 
bei ihm: die ausſtrömende Kraft ei- 
nes dDurchgeheiligten Lebens. Pau— 
[us mußte nicht zuerft reden, um 
jeine Mitmenſchen mit Jeſus in Be— 
rüihrung zu bringen. Sondern feine 
ganze- Perjönlichkeit, fein ganzes 
Wejen war jo durhdrungen, durd)- 
jättigt von Sefusleben, daß Thon 
jeine bloße Gegenwart ein Zeugnis 
der Lebenskraft des Auferſtandenen 
wra. Jeſus lebte in ihm. Wer ihn 
ſah, ſah Sejusäahnlichkeitt. Wer ihm 
näher trat, jpürte Jeſusinnewoh— 
nung. Wer mit ihm zufammen 
war, atmete den guten Geruch Chri- 
fti, den zarten Duft eine3 gehei- 
ligten Zebens ein. So mußte Pau— 
[us nicht zuerſt fih vornehmen und 
jih anjtrengen, ein Zeugnis für jei- 
nen Meifter zu fein, fondern er tat 
ed ganz unbewußt und ohne bejon- 
dere Gelbitanitrengung, weil Sefus 
in ihm lebte und die Heiligung ihm 
zur Natürlichkeit, zur zweiten Natur 
geworden war. 

“ Eine fiberaus wichtige Tatſache, 
liebe Freunde, die wir deutlich her- 
vorheben möchten. Willft du alfo 
diefe heilige _ Verpflichtung deinem 
Nächſten gegenüber erfüllen, dann 
fommt es nicht vor allem darauf an, 
daß du mit jedem, dem du begegneft, 
tiber fein Seelenheil redeft, ihm das 
Ultimatum ſtellſt: für Jeſus oder 
gegen Jeſus, oder mit der Frage 
auf ihn eindringſt: Bift du befehrt? 
Es fann ja die Gelegenheit fommen, 
daß der Herr dir einen direkten 
Auftrag gibt zum Wortzeugnis und 
dir aber dann auch feine Worte in 
den Mund Tegt. Am beiten Fannit 
du eine heilig zwingende Macht 
austiben auf die Seele deines Näch- 


ſten und kannſt ihm eine Warnung 


jein — wenn du vorallem darnad) 
trachteft, in ganz einfacher natür- 
licher Weife ein echt geheiligtes Le- 
ben vor ihm zu führen. Sch fage 
mit Abſicht — ein natürlich geheilig- 
tes Leben. Es gibt Ieider jo viel 
unnatfirlihe Heiligkeit unter Chris. 
Iten, eine Seiligfeit, die nicht fiir 
Jeſus wirkt, fondern feinen Einfluß 
hemmt. Für viele Chriften beſteht 
die Heiligung leider in einem be- 
ftändigem „Sich in Acht nehmen“ 


müſſen. Sch muß mich in Acht neh⸗ 


men, daß ich nicht das und das tue, 
die oder jenes rede, diefen oder je- 
nen Eindrud erwecke. Man jteht 
in einer bejtändigen, mühlamen 
Selbſtkontrolle, in einer moralischen 
Bmangsjade. Das macht jo müde. 
Und ad, das mitt fo wenig. Wie 


leicht Tann es da einen Augenblick 
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geben, wo die Selbitfontrolle ver- 
jagt, die Zwangsjacke zerreißt. Man 
vergißt ſich, man läßt jih einen 
Augenblick gehen, man gibt ſich eine 
Blöße, und dann kommt plößlich der 
alte Menſch zum Vorſchein. Dan 
gibt Anjtoß, jtatt dem Nächſten zu 
dienen; man ſchadet feiner. Seele u. 
hemmt ihn auf dem Wege zu Se- 
ſus. Seiligkeit iſt nicht Geſetzlich— 
keit. Heiligkeit iſt Freiheit und 
Freude. Heiligung muß dir zur Na— 
türlichkeit und Selbſtverſtändlichkeit 
werden und ſie wird es werden in 
dem Maß, als du dein Leben Jeſus 
hingibſt, er in dir Leben werden 
kann. Nur natürliche Heiligkeit hat 
werbende Kraft. So erdrückend 
ſchwer und ernſt dir auch zunächſt 
dieſe furchtbare Verantwortung er— 
ſcheinen mag, die du auf dich nimmſt 
durch die Heilsannahme, ſo köſtlich 
wird ſie dir, wenn du einfach dar— 


nach ſtrebſt, ein geheiligter Chriſt 
zu fein. Dann wird dieſer gute Ge- 


ruch Chrifti als fanfte heilige Ge- 
walt von dir ausftrömen, der unbe— 
mußt, und wird aud) da eindringen 
fönnen, wo Worte feinen Eingang 
finden. Die Menfchen werden jchon 
durch deine bloße Gegenwart mit 
Jeſus in Berfihrung fommen, weil 
re ja in dir lebt, und ohne Worte 
wirft du ihnen ſchon durch deinen 
gebeiligten Wandel eine Warnung 
fein. Das andere, daS Zeugnis mit 
Worten, die Seelforge, der Wädhter- 
dienft und der Priefterdienit, das 
alles fommt erſt in zweiter Xinie 
und bat auch nur infoweit Wert 
und Wirkung, als Hinter deinem 
Wortzeugnis die Macht eines gehei- 
ligten Lebens steht. 

Es find vielleicht heute mande 
Mühfelige, Beladene und Traurige 
unter den Xejern, die Troft und Er- 
munterung ſuchten und die jet ent- 
täufcht find, weil ftatt Troft eine 
neue Unruhe und Beängitigung 
über fie gefommen ift durch diefen 
Hinweis Sauf ihre Verantwortung. 
Es iſt gewiß auch Teichter und dank- 
barer, vom Trojt der Gnade zu re- 
den, als vom Ernft der Chriftenjchul- 
digkeit. Wber ih mußte heute aus 
innerer Nötigung heraus einmal 
mit ganzem Ernjt von unferer Ver— 
antwortung reden. Die Not der 
Zeit, die Zuftände im Volk, die 
Schwachheit unſeres chriſtlichen Ein- 
fluſſes ſind ein erſchütternder Weck— 
ruf an unſer Gewiſſen. Ich bin 
aber tief fiberzeugt, daß wenn wir 
uns nicht fürchten vor unserer Ver— 
antwortung, fondern uns im Glau- 
bensgehorfam und im Aufblick auf 
Sefus darunter jtellen, wenn wir 
jeßt mit neuem Ernſt darnad) trach— 
ten, freudiger, ernster, eifriger un- 
jere3 Bruders Hüter zu fein, wir es 


alle erfahren mwerden, daß derade it 


auf diefem Wege am allereriten un- 


ferer Seele Kraft und Troft, ja ein 


tiefer Sottesfriede und eine herz» 
erquidende Freude zuftrömen, 
wird es einmal im 


du ihnen durch treuen Wächterdienft, 
durch dein geheiligtes Leben — ein 


Geruch des Lebens zum Leben ge» 


worden biſt. Das wird Herrlichkeit 


fein. x 
Ende, 





‚Sp lebe denn nicht ie i 
jonbern Chriſtus lebt in mir.“ Gal, 
—— — — 


Und 
Jenſeits fein, 
wenn Seelen dir danken werden, dag 
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Suaendarbeit 
auf dem Programm der 38. Fanadiichen Konferenz der Mennoniten Brider- 
gemeinde vom 3.—8. Juli 1948 in Bt, Dalhoufie, Ontaris. 
Am 3. Juli, Sonnabend, nachmittags: 


Geſang 
Berichte aus den Provinzen. 


„Die Koordination der verſchiedenen Zweige der Jugendarbeit in unſeren 


Gemeinden“ 
Sonntagsſchulſache. 


Geſang. 
Weitere Mitteilungen. 


- Vortrag von Lehrer Iſ. W. Redekop. 


Abends. 


„Der Kampf unjerer Jugend um eine hriftliche Lebensanſchauung“ — 
Vortrag von Lehrer Joh. U. Töws. 
* Ir x Eh ⸗ 
Wir bringen dieſe Aenderung des Programms hiermit zur Kenntnis 
5 2 tpia 246 fe f an ee 
und laden zu diejen Vorträgen alle Sugendarbeiter und Sonntagsſchul— 


lehrer und alle reifere Jugend frreundlichſt ein. 


— Das Komitee.) 


ĩͥĩi— ———— ————— —————— 


Nachrichten ... 
(Fortſetzung bon Seite 4—4) 
„Ich jehe nit ein, warum nicht 

auch Vertreter von Dftdeutichland in 

diejer Regierung ſitzen jollen.“ 

Da Rußland auf der Londoner 
Konferenz nicht vertreten war, var 
angenommen worden, daß die Be- 
ſchlüſſe nur für Wejtdeutichland gel- 
ten jollten. 

Die amtlide Mitteilung jagt 
nichts von einer derartigen Be— 
ihräanfung, jondern betont, daß die 
neue Verfaſſung darauf berechnet 
jei, „die gegenwärtige Spaltung in 
Deutihland zu beendigen.” Sie lau- 
tet: 

„Dieje Verfaſſung jollte jo be» 
ihaffen fein, daß ſie e8 den Deut- 
iden ermöglicht, dazu beizutragen, 
daß Die gegenwärtige Spaltung 
Deutihlands aufhört, und zwar 
nit durch die Schaffung eines neu- 
en zentraliitiihen Reichs, ſondern 
durch eine föderative Negierung3- 
form ‚welche die Rechte der verjchie- 
denen Staaten gebührend jchlikt. 
und welde gleichzeitig eine gemüt- 
gende SZentralautorität borjieht, 
und die Rechte und Freiheiten der 
Perſon garantiert.” 

Deutihe politiihe Führer jollen 
bald zu einer Konferenz zufammen- 
treten, um den Plan für eine Re— 
gierung nad) den borgezeichneten 
Linien zu entwerfen. Faſt alle po- 
litiſchen Führer Deutichlands haben 
dagegen ausgefproden, daß die neue 
Regierung auf Weitdeutichland be— 
ihränft wid, und einige haben vor- 
gejchlagen, daß aud Vertreter des 
Ditens in das deutſche Kabinett auf- 
genommen erden follten. Sie mwer- 
den dazu bon den Wejtmächten er- 
mutigt werden, damit auf dieſe Wei- 
fe die Grundideen der mwejtlichen De- 
mofratie in den Oſten vordringen. 
fönnen. 

_ 6&3 ift alſo eine Art „Sdeeninva- 

ſion“ des Weſtens in die von den 

Ruſſen beherrihte Sphäre. Es tft 

die erjte derartige Großoffenſive des 

Weſtens gegen den Diten. Die fürz- 

Then Wahlerfolge in Stalien waren 

mehr eine Abwehr, während ſich die 

neue Offenjive auf ein bereit3 po— 
litiſch verlorenes Gebiet richtet. 

Dieſe Offenſive iſt darauf gerich- 
tet, den Sowjets das Waſſer abzu— 
graben und die Kommuniſten mit 
ihren eigenen Waffen zu ſchlagen. 

Die ruſſiſche Preſſe hat bereits 
behauptet, daß die Pläne der Lon— 
doner Konferenz die Spaltung 
Deutſchlands verewigen wollten, eine 
alte Behauptung, mit der die ruſſi— 
ſchen Vertreter immer wieder einen 
Erfolg der Miniſterkonferenzen ver— 
eitelt haben. 

Mit der Billigung der Ruſſen hat 
die von den Kommuniſten beherrſchte 
SED einen Volkskongreß verlangt. 





der ganz Deutſchland repräſentieren 
ſoll, und Petitionen für die deutſche 
Einigung in Umlauf geſetzt. Dieſe 
Schritte wurden allgemein als Auf— 
takt zu einem Verſuch betrachtet, im 
Oſten eine deutſche Regierung zu 
errichten, die den Anſpruch erheben 
ſoll, für ganz Deutſchland zu ſpre— 
chen. 

Der Weſten hat nun mit dem 
genauen Gegenzug auf dem politi— 
ſchen Schachbrett geantwortet. Die 
Reaktion der Ruſſen bleibt abzuwar— 
ten, aber man weiß bereits, daß fie 
alles verjuchen wollen, den Marihall- 
plan zu fabotieren und den politi- 
ihen Aufbau von ganz Weftdeutich- 
land unmöglich zu maden. 

Sollten die Rufen noch weiterge- 
bern und die Weitmähte aus Berlin 
verdrängen, dann fönnte es fehr 
Ihnell zum Kriege fommen. Soll- 
ten ſich die Ruſſen aber darauf be- 
ihränfen, ihren Kampf um die Kon— 
trolle Deutſchlands mit rein politi- 
ihen Waffen zu flihren, dann könnte 
da3 jogar die Friedenshoffnung Eu- 
ropa3 ſtärken. Die Weſtmächte wür— 
den nämlich daraus den Schluß zie— 
hen, daß es die Ruſſen vorläufig 
nicht auf einen Krieg ankommen laf- 
ſen mollen. 

Während der Weiten auf ein 
Deutihland abzielt, da8 den Ideen 
des Weitens entipricht, hat die Lon— 
dner Konferenz auch manche neue 
Probleme aufgeworfen. Der fran- 
zöſiſche Außenminiſter Bidault er- 
flärte im Parlament, er fönne dem 
Londoner Plan nit enthuſiaſtiſch 
aujtimmen, weil die vorgeſehene Kon— 
trolle Deutihlands nicht ſtraff genug 
jet. 

Die Deutihen hat der Plan eben- 
fall3 ziemlich falt gelaſſen, aber aus 
anderen Griinden. Sie beflagen 
fi) darfiber, daß die Kontrolle zu 
weit gebe. 

Die Briten hätten gern etwas 
mehr Staat3jozialismus gehabt. 

Die Amerifaner möchten mehr 
Sreiheit fiir daS Unternehmertum 
haben. 

Wahrſcheinlich wird es zwei deut- 
ſche Regierungen geben, die beide 
beanſpruchen, ganz Deutſchland zu 
vertreten, eine im Oſten, eine im 
Weſten. Vier politiſche Ideologien 
werden ſich um die Herrſchaft ſtreiten: 
Kommunismus, Sozialismus, Kapi— 
talismus und deutſcher Nationalis— 
mus. 

Sieben Länder werden ſich in die 
deutſchen Angelegenheiten einmiſchen. 
die vier Okkupationsmächte und die 
und die drei Benelaux-Länder. 

Ein Rorrefpondent, der aus Ita— 
lien angefommen ijt, faßte die Lage 
jo zufammen: „E3 kann nicht ge- 
feugnet werden, daß das deutſche 
Problem von ungeheurer Bedeutung 
it, aber es iſt jo verwidelt. Man 
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braucht taufende von Worten, wenn 
man berfuchen will, es auch nur zu 
erklären. Es brummt einem der 
Kopf.” 

Aber troß der Komplikationen, 
Proteſte und des Kopfwehs glauben 
die Weſtmächte, daß die deutjchen Po— 
litifer den Verſuch unternehmen wer— 
den, einen Staat auf weſtlichen 
Grundlagen zu errichten. Für dieje 
Soffnumg iſt bezeichnend, was Bi- 
dault in Paris gejagt hat: „Sch 
fann die Londoner Beſchlüſſe nicht 
billigen, aber es iſt das bejte, was 
unter heutigen Umständen zu haben 
dba 

— Falls der Kongreß die Vorlage 
zur Bulaffung von 200,000 ver- 
ichleppten Perſonen al3 Einwande— 
rer nad) den USA. durchbringt, er- 
flärte der amerifanijhe General- 
goudverneur in Deutihland, General 
Clay, könnte dies den Schlüffel der 
Löjung des DP-Problem3 in Weft- 
deutichland darjtellen. Andere Staa- 
ten würden in diefen Fall, wie Ge- 
neral Clay glaubt, ähnliche Schritte 
ergreifen. 

Die Deffnung der Vereinigten 
Staaten für verſchleppte und die 
Einwanderung nah Paläſtina mä- 
ren die beiden Faktoren, jagte der 
General, die innerhalb von einigen 
Sahren zur Räumung der Ver— 
ihleppten - Zager in Deutichland 
beitragen fönnten. 

Allein in der USW. Zone befinden 
jih) zur Zeit 400,000 DP's, wäh— 
rend deren Gejamtzahl in Mittel- 
europa die Millionengrenze erreicht. 

— Das von den Ruſſen zugelaſſe— 
ne Tageblatt „Berliner Zeitung” .er- 
flärt, daß „obgleich Deutjchlands 
Zage nit ganz genau der Lage 
Finnlands, Rumäniens und Un- 
garns entjpricht, beſteht doch die 
Hoffnung auf eine Berichtigung der 
Neparationen auf Grund deutſch— 
rufliiher Verhandlungen.” - 

Dann aber ſei der ehrliche Wille 
Deutihlands, mit der USSR in 
Srieden und Freundichaft zu leben, 
notwendig. Rußland hat vor kur— 
zem die Reparationleiftungen Finn- 
lands, Rumäniens und Ungarns um 
50 Prozent herabgejett. Die bon 
den Ruſſen zugelaffenen deutſchen 
Blätter ftellen dies als ein Beiſpiel 
der Großzügigfeit der USSR Hin. 

— Nad) einer Meldung der rufji- 
ihen Nahrihten-Mgentur haben bri- 
tiſche Truppen einen rufjiihen Zug, 
der jih auf dem Wege nach Paris 
befand, an der jomjet-britiihen Zo— 
nengrenze angehalten und verlangt, 
daß die den Zug begleitenden Wachen 
ihre Uniformen bei der Durdfahrt 
durch die engliihe Bone ablegten. 
Außerdem jei von den Briten eine 
Ladeliſte jamtliher im Zuge befind- 
licher Güter verlangt worden; da3 
iſt die gleihe Forderung, die die 
Ruſſen bei britiihen Zügen jtellen, 
die die Sowjetzone queren. 

Wie die Mgentur angibt, wird mit 
diefem Zug ruſſiſches Ausſtellungs— 
material befördert, das auf einer 
Ausſtellung des internationalen de- 
mofratifhen Frauenverbandes in 
Paris gezeigt werden jolf. 

KEAZK 


Dänemarf. — Ueber 175 Berfonen 
ertranfen, al3 die „Kioebenhapn” 
am 11. Juni im Rattegat auf eine 
Mine jtieß und ſank. Die genaue 
Bahl der Opfer kann noch nicht feit- 
geitellt werden, da die einzige boll- 
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Mittwoch, den 23. Juni, 1948 


mit dem 


ſtändige Paſſagierliſte 
Schiff untergegangen iſt. 
Taucher ſind herabgeſtiegen, um 
in den einzelnen Kabinen nach Lei⸗ 
chen zu ſuchen. Sie haben inzwi— 
ſchen 10 Tote nach oben. gebracht. 
Ron den Tauchern wird erklärt, daß 
das Loch, welches die Mine riß, über 
25 Meter lang jet.. 
k* % 


USW. — In Llanerch, Pa., jind 2 
Kinder in einem Kühlſchrank erſtickt. 

— Die Vereinigte Presbhyteriſche 
Kirhe Nordamerikas jtimmte auf 
ihrer Jahresverſammlung im Weit 
minſter College gegen eine Lockerung 
ihrer Regeln über die Wiederverhei— 
ratung geſchiedener Perſonen. Nur 
die Wiederheirat der in einem Ehe— 
bruch Verfahren ſchuldlos befunde- 
nen Partei wird von der Kirde an- 
erfannt. 


ak ı % 
Brafilien. — Der General-Gouber- 
neur bon Kanada, Feldmarſchall 


Bicomte Alerander, machte einen of- 
fiziellen Beſuch in Rio de Janeiro. 
Er wurde auf dem Flugplatz von 
Präſident Dutra und anderen Wür— 
denträgern empfangen. 

— — 


Rumänien. — Die große National- 
berfammlung Rumäniens nahm 
einmütig ein Geſetz zur Nationali- 
ſierung fajt aller Induſtrien, Berg- 
werfe, Banken, Verjicherungsgejell- 
Ihaften und Transportmittel an. 

Die Vorlage war ein paar Stun- 
den zubor dom Kabinett verlangt 
worden und ftellte den dritten und 
wichtigſten Schritt bei der Verwand— 
lung der fozialen Struftur Rumä— 
nien3 in emen jozialiftiihen (fom- 
muniltiihen) Staat dar. (Somohl 
das Kabinett, wie auch die National- 
berfjammlung, werden von Kommu— 
niſten beherrſcht.) 

x x 


Rückblick : 

5. Juni. — Juden berichten fiber 
Erfolge im Süden Paläftinas.‘ 5 
Tote bei Abjturz eines Niefenbom- 
ber3 in California. 

6. uni. — Ruſſe angeblich von 
USA. Soldaten in Berlin verletzt. 
Ssraeltruppen nähern ſich Tulka— 
rem. 

7. Suni. — Präfident Beneſch 
der Tſchechoſlowakeit tritt aus Pro- 
tejt gegen neue Verfafjung zurück — 
Londoner Konferenz empfiehlt weſt— 
deutihe Bundesregierung. — Allie— 
ierte Truppen werden bis zur Si- 
herung des Friedens in Berlin blei- 
ben. — Ssnternationale Kontrolle 
fiber Ruhrgebiet vereinbart. 

8. Suni. — Pariſer Kabinet heikt 
den Weitdeutichland - Plan gut. — 
Suden und Araber aufgefordert, 
Kampf am Freitag einzuftellen. — 
Megypter gehen bei Tel Aviv zum 
Angriff fiber. 

9. Juni. — USA. — Regierung 
billigt Empfehlungen der Londoner 
Konferenz fiber Weitdeutihland. — 
Baffenftillitandsplarn für Paläftina 
bon beiden Geiten angenommen. 
Noch heftige Kämpfe im Heiligen 
Lande. — Ruſſen meigern | ih, 
Funkhaus im engliihen Sektor Ber- 
lin3 zu räumen. 

‚ 10. Suni. — Waffenſtillſtand tritt 
in Paläſtina in Kraft. — USA.- 
Senat billigt Wehrverpflichtung 78: 
I Ruſſen halten Kohlenzüge 
& Berlin an ihrer Bonengrenze 
eſt. 
11. Juni. — Däniſcher Dampfer 
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AMERICAN HIDE & FUR CO. 
bringen zur allgemeinen Kenntnis, daß es 
Jebt an der Zeit iſt, 
Seneca⸗Wurzel und Wolle zu liefern. 


Seneca-Wurzel ausgraben iſt eine geſund i 
fee onB Gesten 8 Junde und Iohnende Arbeit. Alſo 


$1.25 für das Pfund trodene Seneca-Wurzel, 
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T HE GOLDEN opportunity for purchas- 
ing silverplate — where quality and 
economy are the keynote. Here is at. 
tractive every-day silverplate — original 
Rogers Silverplate by The International 
Silver Company. 

Service for Six for as low as $12.50 
Service for Eeight $17.5 

Chest $3.50 extra. 
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„Kjoebenhavn“ lauft im Kattegat auf 
Mine. Bisher 200 Perſonen bver- 
mißt. USW. - Repräjentantenhaus 
nimmt Vorlage Über Zulaffung von 
Dp's mit 289:91 an. 


Geſucht 
mennon. qualifizierter Lehrer 
bis zu Grad 10 zu unterrichten, ſpä— 
ter vielleicht auch Grad 11. Soll 
auch deutſche Sprache unterrichten, 
Verheirateter vorgezogen. Lohn 82000. 
Angebote zu richten an: 


J. F. WARKENTIN 
Gruenthal, 












Zu verfanfen ein 
„Dry Cleaning“ 
Geſchäft 


in einer größeren mennonitiſchen 
Stadt. Gebäude und Einrichtung 
toten $13,000. Das Gefhäft läuft 
gut und ijt profitabel. Verkaufe ei- 
nen Anteil, oder dad Gange für den 
reduzierten Preis von nur $8,000, 
Rufen Sie am Abend Teleph. 38,946 
an, oder ſprechen Sie am Tage in 
Bimmer 2, 360 Main St., Winnipeg, 
bor und fragen Sie nad Mr. Zdahn. 
FOUR PROVINCES 
INVESTMENTS CO. 
Winnipeg, Man., Canada 
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